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Ein Groß-Induſtrieller über das
Zuchthausgeſetiz.

Die Hilfe des Herrn Naumann enthält folgende Zuſchrift
eines Mannes, der viele Jahre ein großes induſtrielles Unter-
nehmen geleitet hat:

Zweifelsohne ſind die „Arbeitswilligen“ für die Unter
nehmer und die Regierung die bequemeren Elemente; die
national wertvolleren, die wirtſchaftlich tüchtigeren
brauchen ſie deshalb noch nicht zu ſein. Sehr viele Unter-
nehmer geben ohne Umſchweife zu, daß „leider ihre beſten Ar-
beiter rot wären“. Die gebrochenen oder ſchwachen Naturen
fügen ſich. Die intelligenteren, willensſtärkeren neigen natur-gemäz dazu, Anſprüche zu machen“. Und dieſe Anſpruchs-

voller ſind nicht nur junge Heißſporne, die ihren Lohn am
liebſta im Wirtshaus anlegen, ſondern vielfach Männer,
die ſür ſich und ihre zahlreiche Familie ordentliche
Koſt und eine gemütliche Wohnung verlangen.
Mögnm auch die Anſprüche mitunter über das jeweils Erreich-
bare ſinausgehen, vor frivolen Streiks hüten ſich heute
die Hewerkſchaften, und gerade die Führer ſind es, die
beſchvichtigend wirken, während Neulinge zu Unbeſonnen-
heiten drängen Auf der Höhe des Standard of Iäte be-
ruht die Kraft der Nation, daher ſollten einſichtige Berater
der Legierung daran denken, das gewährte Koalitionsrecht,
nicht das „Arbeitsverhältnis“, zu ſchützen, denn erſteres iſt
eben das Mittel, vermöge deſſen der Arbeiter ſeine Lebens-
haltung verbeſſern kann. Die Herabdrückung der Kauf-
kraft unſerer Arbeiter durch Verſchlechterung ihrer Ein-
nahnen kann auch unſeren Fabrikanten und Handwerkern
nicht gleichgiltig ſein. Ja, wir ſind überzeugt, daß weite
Kreiſ der Unternehmerſchaft über den ihnen in Ausſicht ge
ſtellta Schutz höchſt peinlich berührt ſind, denn ſo er-
loſcen iſt der ritterliche Sinn bei den meiſten un-
ſere- Arbeitgeber gottlob nicht, daß ſie die Ar-
beiter im Kampf ums Daſein feſſeln möchten. Un-
bequm, anſpruchsvoll und empfindlich in der Behandlung mag
freilh der „organiſierte“ Arbeiter manchmal ſein, aber er iſt offen
und ehrlich, er leiſtet auch etwas, und man weiß, woran
man mit ihm iſt. Der im Gebrauch ſeiner Rechte einge-
ſchnirte Arbeiter, dem Reich und Chef nur mit Mißtrauen
begegen können, wird durch den auf ihm laſtenden Druck
heimückiſch, dumpf und unzuverläſſig. Die Symptome der
Unzuriedenheit kann das Geſetz unterdrücken, die Unzu-
frieſenheit wird deſto üppiger im Verborgenen
wuckern. Die Anklage wegen allerhand Ausſchreitungen von
Amts wegen wird nur ein demoraliſierendes Angebertum
züchta, wie es manche Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe bereits
dartlin.
ſten Weiſe die Beziehungen zwiſchen den Arbeitern unter-
einaver und gegenüber den Unternehmern zerwühlen. Unddies ſt nicht der Wunſch unſerer Unternehmer im allgemeinen

Das freie Volk freut ſich intenſiver ſeines Lebens: es leiſtet
mehr, es konſumiert mehr und auf dem flotten Stoffwechſel
beruh auch die Geſundheit des Volkslebens. Hier kommt
wiede die Jntereſſenharmonie der Arbeiter und Unternehmer-
u Geltung. Gerade ſo wenig wie eine weitſchauende

egicung die verelendete Hausinduſtrie und das verhungernde
Handerk ſchützen will, darf ſie diejenigen Kreiſe
unſeer Arbeiterſchaft beſonders ſchützen, die keinen
Grochen für einen Berufs verein übrig haben.
Als i Sachſen der Wahlrechtsumſturz eingeleitet wurde, pro-
teſtiee eine Schar Männer, unter denen ſich viele Groß-
induſielle befanden, laut gegen dieſen politiſchen Mißgriff,
eben möchten auch heute wieder billig denkende Unter-
nehwr zuſammentreten, um ihrer Ueberzeugung Ausdruck
zu vleihen, daß ſie als die Folge des gut gemeinten, aber
doch erkehrten Geſetzentwurfs nicht einen „Schutz“, ſondern
eine erſchlimmerung des Arbeitsverhältniſſes erblicken!

Leier hat dieſer Großinduſtrielle nicht viele Geſinnungs-
freune.

e Briefe des Herrn von Stumm.
An geſtrigen Donnerstag wurde in Berlin der intereſſante

Prozz gegen Jakobey als verantwortlicher Redakteur des
Vornrts wegen Verletzung des Urheberrechts“ verhandelt.
Es hndelte ſich bekanntlich um drei Briefe des Herrn v. Stumm
an n Chefredakteur der Poſt, die dem Vorwärts Ende
Februar dieſes Jahres zugegangen und von ihm veröffentlicht
wordi waren.

De Jnhalt der Briefe betraf zwei Mitarbeiter der Poſt,
den kannten Herrn Fink, deſſen Vergangenheit durch Bebel
im Rehstage zur Sprache gebracht wurde und den Schriftſteller
Max'orenz, welcher nach Anſicht des Herrn v. Stumm einen
Stawunkt vertrat, der ſich mit der Tendenz der Poſt in
betref der inneren Politik nicht vereinbaren laſſe. Herr
v. Stmm wünſchte deshalb, daß beide genannte Herren
aus jren Stellungen bei der Poſt entfernt würden.

De Vorwärts verſah den Abdruck dieſer Briefe mit einem
Kommtar, worin u. a. ausgeführt wurde, daß Herr v. Stumm
einen )eit ſchlimmeren Terrorismus ausübe, als den Sozial-
demokten nachgeſagt werde. Wegen des Abdrucks ſeiner
Briefſtellte Herr v. Stumm Strafantrag gegen den Vorwärts,
da erdarin eine Verletzung des Urheberrechts erblickte.
r erklärte, daß er der Ueberzeugung geweſen ſei, er dürfe
die VBefe abdrucken, der Gedanke, daß er ſich dadurch ſtraf-
bar uche, ſei ihm gar nicht gekommen. Als einziger Zeuge

Haß und Mißtrauen würden in der allerſchlimm-

wurde der Chefredakteur Kronsheim von der Poſt vernommen.
Er bekundete, daß ihm die Briefe aus ſeinem verſchloſſenen
Pult entwendet ſein müſſen. Beſitzer der Poſt ſeien 12 Per-
ſonen, Freiherr v. Stumm ſei Vorſitzender des Aufſichtsrats
und habe in dieſer Eigenſchaft natürlich Einfluß auf die Haltung
und Leitung der Poſt.

Staatsanwalt Plaſchke räumte ein, daß die Frage, ob
auch Briefe durch das Nach tzt werden könnten,
eine offene ſei, die hervorragenden Juriſten ſeien darüber ver-
ſchiedener Meinung. Stenglein bejahte die Frage mit der Be-
gründung, daß ein Brief ſtets das Produkt einer geiſtigen
Ueberlegung ſei und daß es nicht darauf ankomme, ob der Ab-
druck einen litterariſchen Wert habe. Es ſei zweifellos, daß
der Angeklagte in Gemeinſchaft mit einem anderen den Nach-
druck hergeſtellt und mindeſtens fahrläſſig gehandelt habe. Er
glaube dem Angeklagten, daß er nur im Beſitze der Abſchriften
der Briefe geweſen ſei, denn ſonſt würde er ihn wegen Hehlerei
angeklagt haben. Bei der Strafabmeſſung komme in Betracht,
daß der Angeklagte wiſſen mußte, daß die Brieſe durch einen
nichtswürdigen Vertrauensbruch erlangt waren. Er beantrage
gegen den Angeklagten eine Geldſtrafe von 200 M. und Be-
ſchlagnahme der betreffenden Nummern des Vorwärts.

Der Verteidiger erklärte, daß die Art, auf welche die Briefe
dem Angeklagten zugängig gemacht worden ſeien, bei der even
tuellen Strafthat ſelbſt nicht in Betracht komme. Er erinnere
nur an den Ausſpruch Bismarcks: „Jn der Politik kann man
nicht immer anſtändige Mittel gebrauchen.“ Den übrigen
Ausführungen des Staatsanwalts könne er leicht begegnen,
indem er der Anſchauung Stengleins die entgegengeſetzten von
Dambach, Scheele, Mandry, Goldhammer, Gierke und anderer
namhaften Juriſten gegenüberſtelle. Der Verteidiger wies noch
darauf hin, daß auch die Richard Wagnerſchen Erben, die eine
Klage gegen den Herausgeber Wagnerſcher Briefe angeſtrengt
hatten, mit ihrer Klage abgewieſen waren. Er halte eine Frei-
ſprechung des Angeklagten für ſicher.

Der Gerichtshof entſprach dieſem Antrage mit der kurzen
Begründung, daß die in Rede ſtehenden Briefe Geſchäfts-
briefe ſeien, auf welche das Nachdrucksgeſetz Anwendung nicht
finden könne.
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Eine Empfehlung des Staatsſtreichs. Als Scharf-
macherorgan wirkt das Kreuzritterorgan für Gott, König und
Vaterland. Die Kreuzzeitung lobt den Gewaltſtreich des italie-
niſchen Königs Umberto und bezeichnet dieſes verbrecheriſche
Vorgehen als „ein Vorbild für uns“

Der Artikel der Kreuzzeitung vergleicht die Maßregel des
Dekrets mit der deutſchen Zuchthausvorlage und ſpricht
ihr Bedauern darüber aus, daß bei der Erledigung der Vor
lage in Deutſchland „kleinliche Bedenken ſiegten“,
während in Jtalien „der geſunde Menſchenverſtand“
geſiegt habe.

Die italieniſche Regierung habe ihre Zuchthausvorlage einfach
durch eine königliche Verordnung vorläufig eingeführt. Dies
ſummariſche Verfahren, das ja nur einen Bruch der Verfaſſung,
eine Revolution von oben einſchließt, empfiehlt das Blatt der
Stützen von Thron und Altar der deutſchen Regierung. Und
ihrer Sehnſucht innerſtes entblößt ſie, wenn ſie ſchreibt: „Zu
ihrem Glück haben aber die Jtaliener einen General als
Miniſterpräſidenten.“ Eine Säbeldiktatur, ein Militär-
abſolutismus der gepanzerten Fauſt, ein Syſtem des Stand-
rechts iſt das heißerſtrebte Jdeal der Kreuzzeitung, ein „General
für einen Straßenkampf“

Platt auf dem Bauche liegt das Hammerſtein-Blatt vor dem
General Pelloux, dem ſie ſchluchzend dafür dankt, daß er und
König Umberto „konſtitutionelle Bedenken überwunden“
und „praktiſche Politik“ getrieben hätten.

Aber der Scharfmacher der Kreuzzeitung hat Aengſte: „Wenn
der König nur feſt bleibt und ſchließt jeſuitiſch die Augen
verdrehend: „Ob man für unſere Zuchthaus vorlage
einen ähnlichen Weg wie den von Jtalien eingeſchlagenen
wünſchen ſollte

Das will ſagen, die Staatsſtreichler der Kreuzzeitung em-
pfehlen der Reichsregierung die Nachahmung des italieniſchen
Staatsſtreiches, die Politik der mechaniſchen Gewalt, die die
Verfaſſung umſtürzt. Verblendeter und frecher iſt ſelten die
Revolution von oben geprieſen worden als in dieſem Artikel
der Kreuzzeitung. Sie und ihresgleichen werden auch die
Wirkungen und die Verantwortung ſolcher Politik zu tragen
haben, und die Geſchichte zeigt der warnenden Beiſpiele und
„Vorbilder“ für den Krach der Umſtürzler von oben genug.
Die Herren ſcheinen zu vergeſſen, daß in demſelben Augen-
blicke, in welchem die Regierung die Verfaſſung bricht, auch
das Volk nicht mehr an irgend ein Geſetz gebunden
iſt und daß es dann keine ſtrafbare Handlung mehr giebt.
Die Herren mögen darum lieber nicht mit dem Feuer ſpielen
es brennt.

Kaiſer Friedrich und die Sozialdemokratie. Aus der
Zeit der Regentſchaft des damaligen Kronprinzen, ſpäterenKaiſers Frtedrith im Jahre 1878 nach dem Nobilingattentat
iſt ſoeben ein Brief veröſſentlicht worden, den Friedrich an den

König Karl von Rumänien gerichtet hat und in dem es
heißt:

Meine Frau und ich ſind leidlich wohl trotz dieſer
unruhigen Zeiten, die mir in weniger als einem halben Jahre
einen Friedenskongreß, Hochzeitsfeiern, beſondere Geſetzgebung,
Reichstagsauflöſung und die Ausführung eines
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Todesurteils (an Hödel, der Jdiot, der geköpft wurde)
gebracht haben. Jn all dieſen Ereigniſſen ſehe ich
Gottes Wille, daß ich alles kennen lernen ſoll, was mir
für ſpäter noch bevorſteht. Aber es iſt nicht leicht, die Rechte
auszuüben und alle Laſten eines Monarchen nach beſtem
Können und Gewiſſen zu tragen, ohne allein die Verant-
wortung zu übernehmen. Morgen ſchließt der Reichstag ſeine
Beratungen; hoffen wir, daß das Sozialiſtengeſetz den
Beginn einer Radikalkur bedeutet, durch welche das
Uebel überwunden werden kann! Es wird uns jedoch
viel Mühe koſten, bis wir dieſe Mif;geburt los ſind,
die mit ſo unglaublicher Schnelligkeit gewachſen
iſt, ſeit die Lehren dieſer unheilvollen Geſellſchaft ein
ſo breites Publikum finden, und ſeit die Mordverſuche, die
jetzt noch zunehmen werden, die Richtung zeigen, in die ſich
eine mißverſtandene Anwendung e. der ſozialiſtiſchen

Lehren) verliert.
So werden liberale Kronprinzen-Legenden zerſtört!

Wilhelm II. hat auf ſeiner gegenwärtigen Nordlandreiſe
am Donnerstag in Bergen ein franzöſiſches Schulſchiff betreten
und von Bord aus ein Telegramm an den franzöſiſchen Präſi
denten Loubet gerichtet. Loubet antwortete durch ein Dank-
telegran
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beamte erklärt worden ſind, ſchreibt, die Vorgänge in Belgien
zeigten, welchen Zuſtänden ſich auch Deutſchland nähere, wenn
die Sozialdemokraten, wie bei den Debatten über das Zucht-
hausgeſetz, den Reichstag „terroriſieren“ dürfe. Das iſt
thörichtes Geſchwätz. Denn erſtens iſt der Reichstag nicht durch
die Sozialdemokratie terroriſiert worden, und zweitens iſt in
Belgien weiter nichts paſſiert, als daß die Sozialdemokratie
der Revolution von oben ſich erfolgreich widerſetzt hat und zwar
ſo erfolgreich, daß das klerikale Kabinet ſehr wahrſcheinlich
purzelt und die Wahlvorlage zurückgezogen iſt.

„Wider Unbekannt“ ſoll einem Hamburger Blatt zufolge
die Berliner Staatsanwaltſchaft ein Verfahren wegen Fälſchung
des amtlichen ſtenographiſchen Reichstagsberichts eingeleitet haben.
Die Fälſchung befinde ſich auch nicht im Originalſtenogramm ſon-
dern als Zuſatz am Rande der Umſchrift und zwar von
anderer Hand hinzugefügt. Dieſe Hand iſt weder die des be
treffenden Stenographen, noch die des Beamten, welcher die
Umſchrift mit der Urſchrift zu vergleichen hatte, noch die des
Leiters des ſtenographiſchen Bureaus Engel, noch endlich die
des ſtellvertretenden Direktors des Reichstagsbureaus, Jung-
heim.

Es iſt ein Wespenneſt, in das man bei der Zuchthaus-
vorlage zu greifen hatte, ſo erklärt Viktor Schweinburg in den
Berl. Pol. Nachr. und fügt hinzu: „Die Regierung iſt aber
auch des Endes jenes Sprüchleins wohl eingedenk: Wer
greifen will in ein Wespenneſt, der greife feſt, und iſt dar-
nach zu handeln entſchloſſen.“ Nun, vorläufig hat die
Regierung nur ſehr herzhafte und ſchmerzhafte Stiche einge
heimſt.

Von der Fahrt des Fürſten Herbert Bismarck nach
Travemünde iſt es in den letzten Tagen ganz ſtill geworden.
Nach der Staatsbürger-Zeitung darf als ſicher angenommen
werden, daß Fürſt Herbert Bismarck auf direkte kaiſerliche
Einladung nach Lübeck bezw. Travemünde gefahren iſt, und
daß dort am Sonnabend ein Zuſammentreffen ſtattfinden ſollte.
„Ebenſo dürfte die weitere Annahme richtig ſein, daß der
Kaiſer noch am Freitag das Zuſammentreffen aufgegeben
und dies dem Fürſten Herbert Bismarck mitgeteilt hat, ſo daß
dieſer ſich veranlaßt ſah, bereits am Sonnabend früh 9 Uhr
Travemünde zu verlaſſen.“

„Mit Gottes Hilfe“. Das Stöckerſche Volk litt ſo ſehr
an Abonnentenſchwindſucht, daß es am 1. Januar von Berlin
nach Siegen verlegt wurde. Damals ſchrieb das Stöckerblatt
zum Abſchied: „Jn Siegen ſoll das Volk, will's Gott,
von neuen Siegen melden.“ Die Rhein. Weſtf. Ztg. kündigt
jetzt an, daß das Volk in Siegen mit großen Schwierigkeiten
zu kämpfen hat. Der Chefredakteur des Blattes, v. Oertzen,
der von Berlin nach Siegen mit übergeſiedelt war, wird be-
reits von der Redaktion zurücktreten und nur als gelegentlicher
Mitarbeiter figurieren.

Vom Erbfreund. Ueber einen Grenzzwiſchenfallwird aus Myslowitz berichtet. Der galiziſche beiter Kowall

verſuchte, ohne vollgiltigen Legitimationsſchein die ruſſiſch-
preußiſche Grenze zu überſchreiten, wurde von ruſſiſchen Grenz-
ſoldaten mit dem Bajonett niedergeſtochen und lebensgefährlich
verwundet.

Von Schutzleuten getötet. Ueber eine Berliner Affaire,
die den Tod eines renitenten Verhafteten, des Arbeiters Gott-
ſchalk, herbeiführte, geht der Berliner Zeitung von einwands-
freien Zeugen folgender Bericht zu, der den „amtlichen“ An-
gaben ſchnurſtracks zuwiderläuft. Am Dienstag abend gegen
91/2 Uhr fuhr der „grüne Wagen“ vor dem Hauſe Novalis-
ſtraße 3, in deſſen Quergebäude die 7. Polizeiwache unterge-
bracht iſt, vor. Kurze Zeit darauf hörte man in dem Hauſe
ein Geräuſch, als wenn Menſchen miteinander ins Handge-
menge geraten wären. So war es in der That. Die Schutz
leute Loos und Leimbach waren dabei, den wegen groben Unfugs arretierten wohnungsloſen 36 jährigen Sqhmie Wilhelm

Gottſchalk nach dem Arreſtantenwagen zu transportieren. Ein
widriger Anblick bot ſich hierbei den Zuſchauern: Gottſchalk,
offenbar ſchwer betrunken, mußte ſich im Wachtlokal ſehr wider
ſpenſtig benommen haben, denn ſein Jackett hing ihm in Fetzen



herunter, und auch jetzt widerſetzte er ſich ſeiner Verladung
aufs heftigſte, nur mit der größten Anſtrengung gelang es dem
genannten Beamten, Gottſchalk bis an den Wagen zu bringen.Vie Thür desſelben und auch die zu der darin befindlichen

Einzelzelle, in die nun der Gefangene hineingeſchoben werden
ſollte, war gyöfpret Schon ſchien es gelungen zu ſein, den
Gottſchalk in den Transportwagen zu ſchieben, als er dem
einen Beamten einen Fußtritt gegen den Unterleib und dem
anderen einen Fußtritt gegen den Kopf verſetzte. Sofort zogen
die beiden Schutzleute ihre Säbel, und während der eine der-
ſelben den Arreſtanten mit ſtarken Schlägen traktierte, ſtieß der
andere mit ſeinem Säbel in der Richtung nach dem Unterleib.
Welche Verwundungen dem Gefangenen dabei zugefügt wur-
den, wiſſen wir nicht. Thatſache iſt nur, daß er kraftlos und
blutüberſtrömt im Wagen zuſammenbrach. Eine unbeſchreib-
liche Szene folgte. Die Frauen und Kinder, welche ſich, wie
ewöhnlich bei ſolchen Gelegenheiten, in Scharen um den

Transportwagen geſammelt hatten, ſchrieen vor Schreck und
Entſetzen laut auf. Das Blut des Verletzten quoll in Strö-
men hervor und bildete auf dem Straßendamm ſofort eine noch
am Mittwoch mittag deutlich ſichtbare große Lache, obgleich ein
in demſelben Hauſe wohnhafter Gemüſehändler auf Anordnung
der Polizei verſucht hatte, die friſche Blutſpur mit einigen
Schaufeln Sand zu bedecken. Die Thür des Arreſtanten-
wagens flog zu, und auf den Wink eines der Schutzleute zogen
die Pferde an und führten den Schwerverletzten im ſcharfen
Trabe davon. Der Weg, den das Gefährt eingeſchlagen,
konnte deutlich an einer ſchlangenartig ſich hinziehenden Blut-
linie verfolgt werden ſie endete vor dem Portal I der könig-
lichen Klinik in der Ziegelſtraße. Noch hatte am Thatorte die
Zuſchauermenge ſich von ihrem Schrecke nicht erholt, als auch
ſchon einer der Schutzleute auf die erſchreckten Zuſchauer ein
drang, um ſie auseinander zu treiben. Jhm hielt ein reſo
lutes Weib, Frau S., die von Anbeginn Zeugin der blutigen
Affaire geweſen war, Stand: „Schlagen Sie doch zu,“ rief
ſie ihm zu, „ich werde ruhig ſtehen bleiben.“

Gottſchalk iſt kurz nach ſeiner Einlieferung in der königlichen
Klinik ſeinen Verletzungen erlegen.

Die Urwahlen zum bairiſchen Landtage finden nächſten
Montag ſtatt.

Ausland.
Frankreich. Das Kriegsgericht in Rennes wird nicht vor

5 Auguſt zuſammentreten.
Die Behandlung, die Dreyfus auf der Teufelsinſel erfahren

at, richtete ſich, wie der Temps angiebt, genau nach dem Vert des Reviſionsfeldzuges. Waren die Ausſichten auf die

Reviſion günſtig, wurde er gut, waren ſie ſchlecht, wurde er
auch ſchlecht behandelt. Am ſchlimmſten erging es Dreyfus,
als ſeine Sache vor den geſamten Kaſſationshof kam. Seine
Nahrung war gewöhnlich ſcheußlich, die Korreſpondenz, die
ihm ſeine Frau ſchickte, unterſchlug man, ſogar der Genuß von
Milch wurde ihm unterſagt. Es ging ihm, wie dem gemeinſten
Galeerenſträfling. Auch ſeine Korreſpondenz wurde zeitweilig
unterdrückt. Er blieb ohne Nachricht von ſeiner Familie, man
unterſchlug ſogar ſeine eigenen Briefe. Wegen des Briefes, den
er an Demange richtete und der auch unterſchlagen wurde, hat
die Familie Dreyfus Klage erhoben. Sogar das Tagebuch,
in das er ſich Notizen machte, wurde Dreyfus entzogen.

Oeſtreich. Jn Wien hat am Donnerstag nachmittag eine
roße Arbeiter- Demonſtration gegen den Bürgermeiſter
ueger und den zweiten Bürgermeiſter Strohbach ſtattge-

funden. Den Anlaß zu dieſer Demonſtration hat in erſter
Linie die Luegerſche GemeindewahlReform geboten, welche das
Gemeindewahlrecht der unteren Klaſſen einzuſchränken beab
ſichtigt. Den unmittelbaren Anlaß aber haben Aeußerungen
Luegers abgegeben, der die Arbeiter „Lotterbuben“ und
„elendes Diebsgeſindel“ genannt hatte. Um gegen dieſe
Beſchimpfung zu proteſtieren, war die Parole ausgegeben wor-
den, daß am Donnerstag abend von 6 Uhr an die Arbeiter
in ihrem Arbeitskoſtüm auf der Ringſtraßenpromenade auf und
ab gehen ſollten.

Trotz des ſehr ungünſtigen Wetters fanden ſich am Donners-
tag abend auf dem Burgring nach Feierabend 15 000 Arbeiter
ein und zogen in dichten Scharen unter ſtürmiſchen Hochrufen
auf das allgemeine Wahlrecht und unter Pfuirufen auf Lueger
und die Wahlrechtsräuber auf und ab. Die Demonſtranten
mit ruſigen Geſichtern, wie ſie von der Arbeit gekommen waren,
trugen ihren Arbeitsanzug und riefen ſich gegenſeitig „Servus,
Diebsgeſindel!“ zu. Nachdem der Spaziergang etwa eine
Stunde gedauert hatte, wurde ein Arbeiter verhaftet, weil er

den Begriff der öffentlich bemerkbaren 2

„Pfui, Lueger!“ gerufen hatte.
Tauſende von Pfuirufen ertönten, ſprengte die zahlreich au
gebotene berittene Polizei in die Menge hinein und
trieb die Demonſtranten vor ſich her. Die Arbeiter fanden
alle Straßen nach dem Jnnern der Stadt abgeſperrt. An
einzelnen Stellen kam es zu ſtürmiſchen Auftritten. ZahlreicheArdeiter, die durch die Kette der Wache durchdringen wollten,

erhielten Fauſthiebe. Dabei wurden zahlreiche Verhaftungenvorgenommen, darunter die Arbeiterführer Dr. Adker, der

l Wetter der Arbeiterzeitung, Neumann und Bret-
ſchneider. Adler rief den Polizeibeamten zu, daß die Wache

egen die Familienväter allzu ſcharf vorgehe, worauf ſeine Ver-eng erfolgte.
Der Bürgermeiſter Lueger war während dieſer Vorgänge

bei der Eröffnung einer Warte in Ottäkring. Sein Wagen
wurde längs der ganzen Fahrt zu beiden Seiten von berit-
tener Wache begleitet.

Am ſpäten Abend ſammelten ſich etwa 500 der abziehenden
Arbeiter zu einer Katzenmuſik bei dem Gemeinderat Gregory.

Die am Donnerstag verhafteten Arbeiterführer Dr. Adlker,
Neumann und Bretſchneider ſind dem Landesgerichte einge-
liefert worden. Außer den drei Arbeiterführern wurden 21
von den anderen geſtern verhafteten Perſonen an das Landes-
gericht eingeliefert, 11 wurden polizeilich beſtraft, 10 wurden
vom Bezirksgericht wieder auf freien Fuß geſetzt. Die ſozial-
demokratiſche Wiener Arbeiterzeitung fordert Lueger auf, die
Wahlreform zurückzuziehen, ſonſt trage er die Verantwortung
für all das, was geſchehen werde.

Jtalien. Die Regierung ſetzt ihr verbrecheriſches Treiben
fort und verlangt von den Richtern, daß ſie die verfaſſungs-
widrig erlaſſenen Ausnahmebeſtimmungen anerkennen. Der
Miniſter Bonaſi hat ſofort nach Schluß der Kammerſeſſion an
alle Vorſitzenden der Gerichtshöfe und an alle Generalſtaats-
anwälte die Verfügung erlaſſen, die Richter anzuweiſen, die
durch königliches Dekret getroffenen Vorſchriften ohne weiteres
als in Kraft befindlich zu betrachten und ſie anzuwenden.
Vorausſichtlich werden jedoch einzelne Richter erklären, daß es
ſich nicht um ein giltiges Staatsgeſetz handelt.

Gegen die Deputierten, welche beſchuldigt werden, in der
letzten ſtürmiſchen Kammerſitzung am 30. Juni die Urnen um-
geworfen zu haben, die Anklage erhoben worden.

Spanien. Durch einen Staatsſtreich will die ſpaniſche
Regierung ſich retten. Sie beabſichtigt, wenn nicht bald nor-
male Verhältniſſe wieder eintreten, die Kortes zu ſchließen und
die Konſtitutionsgarantien aufzuheben. Damit wird ſie das
Ende der dynaſtiſchen Herrlichkeit nur um ſo ſchneller herbei-
führen.

England. Bei den Parlamentswahlen in Oldham (Lanecaſſhire)
wurden an Stelle der beiden bisherigen konſervativen Vertreter
zwei Liberale gewählt.

Solizeiliches und Gerichtkiches.

S Flugblattverteilung als öffentlich bemerkbare Arbeit.
Die Parteigenoſſen Peters, Dr. Winter, Trallſt und Slotta
hatten am Himmelfahrtstage des vorigen Jahres in dem ſchleſi-
ſchen Orte Kieferſtädtel ſozialdemokratiſche Wahlflugblätter ver-
breitet und waren deshalb wegen Uebertretung einer Polizei-
verordnung vom 9. März 1896 angeklagt worden. Sie ſollten
ſich gegen eine Beſtimmung vergangen haben, wonach an Sonn-
und Feiertagen alle öffentlich bemerkbaren Arbeiten verboten
ſind. Das Landgericht in Gleiwitz ſprach jedoch damals die
Angeklagten frei. Es vermochte in dem Herumtragen der
Flugblätter eine Arbeit überhaupt nicht zu ſehen. Das Kammer
gericht als Reviſionsinſtanz hob dann aber die Entſcheidung
auf und verwies die Sache nochmals an das Landgericht zurück,
indem es davon ausging, daß der Vorderrichter den Begriff der
Arbeit nicht richtig gewürdigt habe. Nunmehr kam das Land-
gericht zu einer Verurteilung der Angeklagten, die jetzt ihrer-
ſeits das Rechtsmittel der Reviſion ergriffen. Sie betonten vor
allem, daß man hier nicht von einer Arbeit reden könnte. Das
Kammergericht verwarf indeſſen die Reviſion der Angeklagten
als unbegründet und führte aus: Der Vorderrichter habe jetzt

Arbeit richtig aufgefaßt.
Unter ſolchen Arbeiten im Sinne der Polizeiverordnung vom
9. März 1896 ſeien Arbeiten zu verſtehen, welche geeignet ſeien,
durch ihre Art das religiöſe Gefühl anderer zu verletzen und
die Feiertagsruhe zu ſtören. Eine derartige öffentlich bemerk-
bare Arbeit ſei aber auch das öffentliche Herumtragen von
Flugblättern.

8 Polizei und Gewerkſchaft. Jn Poſen verſammeln
ſich allabendlich Genoſſen und Gewerkſchaftsmitglieder in der
Privatwohnung eines Genoſſen, der ein Zimmer als Leſe-
zimmer eingerichtet hat und feinen Bekannten zu dieſem Zwecke

zur Verfügung ſtellt. Dief i

Als nach dieſer Ver aftung

I

weil in Poſen kein öffentliches Lokal für Parteizwecke zu haben
iſt. Als nun am Mittwoch das Leſezimmer wieder wie ge
wöhnlich beſetzt war, trat ein Polizeikommiſſar, der vorher
ſchon einmal allein dageweſen war, mit einem Poliziſten ein
uno „löſte die Verſammlung“ auf. Der Poltziſt traf Anſtalten,
ſämtliche „Teilnehmer“ zu notieren, als ein h darauf
aufmerkſam machte, daß nach der Auflöſung einer Verſammlung
ſämtliche Anweſende das Lokal räumen müſſen, was dann
auch ordnungsgemäß befolgt wurde. Mehrere Leſer vollende-
ten nun aber doch, nachdem ſie ſich nach einiger Zeit wieder
eingefunden, die angefangene Lektüre und unterhielten ſich in
gewohnter r über die Neuigkeiten des Tages, als zum
drittenmal die heilige Hermandad erſchien, nochmals ſich über
die eventuelle Verſammlung informierte, aber darauf aufmerk-
ſam gemacht wurde, daß die Leute nur zu gegenſeitiger Unterhaltung allabendlich zuſammenkommen und jeder doch wohl in
ſeiner Wohnung ſo viel Beſuch empfangen kann, wie ihm
lieb iſt.
„„J, Kein Schandgeſetz. Jn München ſind eine ganze
Reihe Parteigenoſſen mit Vorladungen vor das Amtsgericht
München l bedacht worden. Sie alle erſcheinen „hinreichend
verdächtig“, grob geunfugt zu haben, weil ſie das Zucht-
hausgeſetz ein Schandgeſetz nannten.

8 Dyngſſe Feldmann, Redakteur des Proletarier,
trat am Montag eine dreimonatliche n i rer wegen
Preßvergehens im Gerichtsgefängnis in Reichenbach an.
Ein zweites, ebenfalls auf drei Monate lautendes Langerichts-
Urteil ſchebt noch in der Reviſionsinſtanz.

8 Wegen nicht erlaubten Kollektierens iſt der Partei-
genoſſe Pappe in Erfurt beſtraft worden, weil er Gelder
entgegengenommen für den Jnhaftiertenfonds. Pappe macht
bekannt, daß er in Zukunft keine Aufrufe mehr erlaſſenwerde, und bittet die Geber, die Verwendung der Gelder ihm
zu überlaſſen.

Gewerkſchaftliches.
Die Erlanger Handſchuhmacher ſind in eine Lohnbewegung

eingetreten. Sie fordern eine Lohnerhöhung von 2—4 Pf. per
Paar. Ferner verlangen ſie die Abſchaffung jeder Haus und
UeberfeiergbendArbeit, ſo daß die tägliche Arbeitszeit 10 Stun-
den nicht überſteigt.

Die Bildhauer des Ateliers von Jgnaz Langer in Budapeſt
ſtehen, 32 an der Zahl, wegen ausgebrochener Lohndifferenzen,
und zwar Modelleure, Gipsbildhauer und Gießer, im Streik

Zimmerer. Der Zimmererſtreik in Jena dauert mit un-
geſchwächten Kräften fort, weil die Meiſter den Minimallohn
von 35 Pfg. nicht anerkennen wollen. Der Streik hat Anfang
Juni begonnen.

Maurer Jn Augsburg wurde von neuem mit 173 gegen1 Stimme die Weiterführung des Streiks beſchloſſen. Faſt alle
Manurer, darunter 20 Jtaliener, ſind abgereiſt.

Dachdecker. Der Breslauer Streik iſt beendet die Gelilfen
haben eine Lohnerhöhung errungen.

Das Arbeiterſekretariat in Frankfurt a. M. hatte im
Juni 1438 Beſucher zu verzeichnen, die ſtärkſte Monatsgffer.
Davon waren 372 auswärtige Beſucher. Jm erſten haben
Jahre des Beſtehens hatte das Arbeiterſekretariat nach der
Volksſtimme insgeſamt 7803 Beſuche.

So oo---
Kusland.

Frankreich. Ein Sieg der Kohlengräber. Der Streik
der 12000 Bergarbeiter in MontceaulesMines hat mit enem
Siege der Arbeiter geendet. Die Kompagnie erlitt eine
empfindliche Niederlage. Sie mußte den Arbeitern, die ſie bis
her buchſtäblich als Leibeigene behandelt hatte, in faſt illen
Punkten nachgeben. Sie hat ſich insbeſondere herbeillſſen
müſſen, die während des Streiks gegründete Organiſatior der
Arbeiter als ihre Vertreterin anzuerkennen. Die Spitzelgade,vor der die Arbeiter nicht einmal in ihrem Privatteben er
waren, iſt aufgelöſt worden, und die bei den Arbeitern bfon
ders mißliebigen Subjekte t man entlaſſen Jſen: die Ar
beiterinnen werden nicht, wie bisher, von „Schweſtern“ bauf-
ſichtigt werden die Löhne werden von nun an alle vieyehn
Tage ausbezahlt (früher nur alle drei Monate h; eine Vhn
erhöhung wurde nicht durchgeſetzt, dagegen wurde feſtgſetzt,
daß jeder Arbeiter, den die Kompagnie drei Jahre beſchätigt,
einen unverjährbaren Anſpruch auf die Altersverſorgungſ er
langt; bisher verlor der Arbeiter dieſen Anſpruch, wen ihn
die Kompagnie entließ, mochte er auch fünfzehn Jahre in ren
Gruben gearbeitet haben.

Die Arbeiter haben ihren Erfolg r ihrer energichen
und beſonnenen Haltung zu danken. Alle Drohungen, alle
Provokationen durch Polizei und Gendarmerie waren ber-
gebens. Während der ganzen Dauer des Streiks er whrte
23 Tage fand ſich nicht ein einziger Streikbrecher. Da iſtum ſo bewunderungswürdiger, als hie Arbeiter vor dem Sreik
keine Organiſation hatten. Selbſtverſtändlich wurden ſie dom
erſten Tage an von der ſozialiſtiſchen Partei finanziellind
moraliſch unterſtützt. Es waren fortwährend einige Abgeorſtete
in Montceau, die für die Aufrechterhaltung der Streikdispplin
ſorgten und die Unterhandlungen mit der Geſellſchaft n F.

g
eſe Maßnahme machte ſich notwendig, l Als Gendarmerie und Militär die Streikenden, die ſi

S a r wg F t. hin n e„Sie haben ſich recht herausgemacht, Müller. Paſſen Sie auf, Hierarchie, durch den Kammerunteroffizier, der Stubenälkſter
Beim Kommiß Sie werden noch ein famoſer Soldat.“ iſt, zunächſt mit dem Kompagniebureau, und von hier luüfen

8) Das war Adolfs ſchönſter Moment, ſeit er den bunten Rock die Fäden weiter hinauf und telegraphieren täglich die jerk
wei Jahre Volkserziehung angezogen hatte. Er hatte nie geglaubt, daß die Schadenfreude h Neuigkeiten hinab. Der Klatſch des gqüzen 9 von ein ſo vollkommenes Wohl ſein könne. Bataillons wird an den Tiſchen der Handwerkerſtube zuſa

O. Eugen Thoſſan.

Mit innigem Behagen ſah er, wie die armen Burſchen, die
die vielen fremden Worte nicht in ihre dicken Schädel bringen
konnten, die Wut des Sergeanten erregten. Wenn ſo ein be-
dauernswerter Kerl zum dritten und vierten Mal nicht wußte,
daß Treue die unerſchütterliche Anhänglichkeit an den Kaiſerund König in Ehrfurcht und Liebe bis zum Tode iſt, und es
dann mit der Geduld des Sergeanten zu Ende war, und er
den Unglücklichen bei beiden Ohren faßte und ſeinen dicken
dummen Kopf an die Spindthür ſchlug, daß es durch die ganze
Stube dröhnte, dann war Adolf auf dem Gipfel ſeiner Glück-
ſeligkeit angekommen. Er triumphierte im ſtillen. „Recht ſo,
dachte er, „ärgern mußt du dich, daß du ſchwarz wirſt, du roter
Halunke!“

Die Vorſtellung der Rekruten warf ihren Schatten weit vor-
aus. Seit der Beſtimmung des Tages, war alles, was damit
u thun hatte, in fieberhafter Aufregung. Appell folgte aufKppell mit doppeltem Eifer wurde exerziert und inſtruiert. So-

ar den Leutnant Nordenhagen ergriff die allgemeine Unruhe.
s regnete ſeitdem Nachexerzieren und Strafexerzieren. Adolf

blieb allein kühl bis ans Herz hinan. Er ſah geradezu mit-
leidig auf das wüſte Treiben. Daß dem Leutnant und den
Unteroffizieren eng und bang ums Herz wurde, war ſchließlich
u begreifen und geſchah ihnen ganz recht. Aber daß die Re-Knten ſelbſt ſich von Nieſeh Fieber anſtecken ließen das war

zu dumm. Denen konnte es doch furchtbar gleichgültig ſein,
wie die Geſchichte ablief.

Sie lief gut ab. Adolf trug ſelbſt in hervorragendem Maße
zum Gelingen bei. Der Oberſt hielt vor ihm zu Pferde und
verlangte den Anſchlag zu ſehen.

Adolf machte ſeelenruhig ſeine halbe Wendung links, ſtellte
das eine Bein zur Seite, verteilte gleichmähig das Gewicht
ſeines Körpers, ſetzte ruhig und ſicher das Gewehr ein, den
Lauf tadellos geradeaus gerichtet, drückte los, ohne zu mucken,und ſetzte ſangiaa, kaltblütig die Waffe wieder ab.

„Gut,“ ſagte der Oberſt vollbefriedigt.
Als ſie eingerückt und weggetreten waren, lief Adolf auf dem

Korridor dem Feldwebel in die Arme. Der klopfte ihn auf die
Schulter und ſagte wohlwollend:

IV.
Nach der Vorſtellung wurden die Rekruten in die Kompagnie

eingereiht. Zugleich wurde die alte Organiſation der geſon-
derten Rekrutenkorporalſchaſften zerſchlagen und beide Jahr-
gänge durcheinander gemiſcht. Adolf fand ein neues Heim
auf der Handwerkerſtube, der einzige Rekrut unter zweiund-
zwanzig alten Leuten.

Jetzt fing er eigentlich erſt an, das Leben um ſich herum zu
ſehen, zu beobachten, zu begreifen. Bis dahin hatte er ſo viel
mit ſich ſelbſt zu thun gehabt, daß die Umgebung ihm nur wie
die düſtere Dekoration zu dem Paſſionsſpiel ſeines Soldaten-
tums erſchienen war. Die Niedergeſchlagenheit und Verzweif-
lung der erſten Wochen und die ſataniſche Freude an der heim-
lichen Wiedervergeltung, die darauf gefolgt war, das waren
Stimmungen geweſen, durch die ſich ihm die Außenwelt nur in
unbeſtimmten, verzerrten, geſpenſterhaften Umriſſen hatte dar
ſtellen können. Nun floſſen ſeine Tage ruhiger dahin. Der
Dienſt nahm ſeinen gleichmäßigen Fortgang und wurde kaum
mehr als etwas Drückendes empfunden Er wurde „abgeriſſen“,
wie der Kunſtausdruck lautet. Ob gut ob ſchlecht, ob leicht ob
anſtrengend, man fand ſich damit ab, ſo gut es ging. Und der
ruhige unabläſſig dahinfließende Strom der Gewöhnung
ſchwemmte alle die aufgeregten Gefühlte allmählich fort, dieaufſchreiende Qual und den enträſteten Hohn. Man ließ die
Dinge kalten Blutes an ſich herankommen, über ſich ergehen
und ſah ſie lächelnd weiterziehen.

Dieſer Umwandlungsprozeß vollzog ſich bei Adolf noch
ſchneller als bei ſeinen Mitrekruten. Dazu trug das Wohnen
auf der Handwerkerſtube viel bei. Die Handwerkerſtube iſt das
geheime eigentliche Zentrum der Kompagnie, wie das Feld-
webelbureau das offizielle iſt. Um es noch näher zu bezeichnen,
könnte man ſie das geſellſchaftliche Zentrum nennen. Die
Kompagniehandwerker machen den äußeren Dienſt nur in
dringenden Fällen mit. Jrgend einer iſt immer zu Hauſe. Das
macht die Stube gewiſſermaßen zu dem ruhenden Pol in der
Ereigniſſe Flucht. Sämtliche Stubenſchlüſſel müſſen zu An-
fang des Dienſtes hier abgeliefert werden. Wer erfahren will,
was während des Ererzierens daheim vorgefallen iſt, erkundigt
ich bei den S Wen es gelüſtet, tiefer in das Weſen
es militäriſchen Berufes einzudringen, hier wird ſeine Neugier

befriedigt. ie Handwerkerſtube ſg ſtets in einem geheimen
Zuſammenhang mit den oberen Schichten der ſoldatiſchen

en
getragen und mit überlegener Sachkenntnis abgehandelt. pier
iſt die Stelle, wo ſich die Grenze zwiſchen Untergebenennd
Vorgeſetzten langſam und unmerklich verwiſcht. Der Kanſer
unteroffizier, ſelbſt meiſt ohne r muß ſich in telen
Fällen blind auf ſeine gelernten Handwerker verlaſſen, in Ilen
aber ihren Rat 7 Die Flickſchuſter und Flickſchrider
miſchen ſich in die Debatten, und ſo wandelt ſich das Fer
hältnis der ſtrammen Unterordnung in einen friedlichen her
gleich.

Sergeant Möppel war ein jovialer Kerl; ſeine Gemütlijkeitwar ſchon bedingt durch das Bewußtſein von ſeiner eigen

Komik. Er war ein richtiger „Kurzſchäfter“ nur ein jaar
Zentimeter über das Mindeſtmaß. Er hatte ſchon neun Ihre
gedient und dachte nur an ſeinen Abſchied. Dann woll er
Konſervator an irgend einem zoologiſchen Jnſtitut weden.
Denn er war ein gewaltiger Tiernarr. Eine Eule ſaß taaus,
tagein auf dem Fenſterbrett und ſchaute e in dasSonnenlicht, das ihr die Augen ſchon vperdorben hatte. An

ch

künſtlich J Mäuſe war die Erlaubnis zum Hiten
einer Katze erwirkt worden, und nur das ſtrenge Verbodes
Hauptmanns hatte der weiteren Vermehrung der Menagerſ ein
Ende geſetzt.
Dieſer Kammerunteroffizier legte der Entwickelung er
Geſelligkeit auf der kein Hindernis irden

allen Wänden hingen Käſige mit allerlei Vogeltier.

Weg. Es wäre auch ſchwer geweſen, etwas daran zu än
Jeder Mann der Kompagnie hatte täglich wenigſtens einal

Und da er ſtets Unterhabei den Handwerkern zu thun. ngi o blieb er, bis ihn ein anderer ablöſte. Das nze
eben des Truppenteils in ſeinen intimſten Vorgängen zodier
an Adolf vorüber. Fortſetzung fol

Heiteres.
Auch ein Honorar. Dame (am Fenſter): zelch

eine herrliche Mondnacht. Solche Naturgemälde habe ich hon
in meiner früheſten Jugend beſungen. Als ich das erſt an
den Mond“ ſchrieb, bekam ich von meinem Vater Ken
Thaler.

Herr: Ja, ja habe als Tertianer auch gedichtet.
Dame: Und was bekamen Sie von ihrein Vater
Herr: Prügel.



a

andelsminiſter Millerand. Dieſer Schritt hatte den gewünſchten
rfolg. Der Präfekt bekam von der Regierung den Auftrag,

eine e zwiſchen den Arbeitern und den Unter
nehmern anzubahnen. Daraufhin nte ſich die Kompagnie,
die nunmehr auf eine Fortſetzung der polizeilichen Provokationen
nicht mehr rechnen konnte, ſich den Forderungen der Arbeiter zuunterwerfen,

Dänemark. an däniſchen SeemannsStreik war die Frage
der Kündigungsfriſt ungelöſt geblieben und ſollte von einem
Schiedsgericht entſchieden werden. Die Reedereien behaupteten
auf Grund einer alten Heuerordnung, die Kündigung müſſe im
Hafen vorher erfolgen, während die Seeleute ſich auf das See
geſetz ſtützen, welches beſagt, daß im Heimathafen die Heuer
erliſcht. Es wurde ein Schiedsgericht eingeſetzt, beſtehend aus
zwei Kapitänen, einem ſozialdemokratiſchen Abgeordneten, demVorſitzenden des SeemannsGewerkverbandes und einem Un
parteiiſchen, Prof. Bentzen. Ueber die d Vrten im ausländiſchen
Oſt und Nordſee-Verkehr wurde ſchnell Einigung erzielt, indem
zwölf Stunden nach Einlauf und Verankerung des S iffes
Kündigung erfolgen kann für die Zeit nach erfolgter Löſchung.
Bei Schiffen mit regelmäßiger Frachtfahrt auf der Nord und
Oſtſee muß der Kontrakt 24 Stunden vor Abgang vom letzten
Auslands, Ladungs oder Löſchplatz zum Abgang im däniſchen
alen nach erfolgter gung geſchehen

Schwer war Einigung über die Schiffe im JnnenVerkehr
oder mit kurzer Fahrſtrecke zu erzielen, alſo für die Ruten-
fahrten in der Nord und Oſtſee. Hier verlangten die Kapitäne
vierzehntägige Kündigung, die Seeleute 48 ſtündige nach Ein-
lauf in den Hafen. Der Unyagteifge veranlaßte fr u einem
Vergleich, daß der Kontrakt ſieben Tage vorher aufgeſagt wer-
den muß.

England. Die Vertreter der ſchottiſchen Hüttenbeſitzer be
ſchloſſen in einer am Freitag in Glasgow abgehaltenen
Konferenz, die Forderung der Arbeiter auf eine Lohnerhöhung
von 10 Proz. zu bewilligen.

San telegrap niſterpräſidenten und den

Gewerbegericht.
Halle, 6. Juli.

Zu heutiger Sitzung ſtanden 16 Sachen zur Verhandlung,
die aber faſt alle unbedeutender Art waren.

Um Aufhebung des Lehrvertrages t der Schloſſer
meiſter Hirſch gegen den Mechaniker Brof ft. Letzterer ſoll
gegenüber dem Sohne des Klägers das Züchtigungsrecht be
deutend überſchritten und den a mit einem Gummi-
ſchlauch ſowie mit der Fauſt mißhandelt haben. Auch will der
Lehrling von im Genick erhaltenen Schlägen erhebliche Kopf-
ſchmerzen bekommen haben. Der Beklagte beſtreitet die Ueber
ſchreitung des Züchtigungsrechts und meint, er habe den Lehr
ling nur gezüchtigt, wenn er es verdient habe. Der Lehrling
habe ſich in letzter Zeit frech benommen und über Dinge des
Meiſters gelacht, die auf erhebliches Unglück zurückzuführen ſind.
Er habe dem Jungen, der jetzt im zweiten Jahre lerne, nur
ein paar Ohrfeigen verabreicht. Der zwiſchen den beiden Kon-trahenten Jeſchloſene Lehrvertrag iſt ſehr eigenartiger Natur
und enthält die Klauſel, daß wenn das Lehrverhältnis gelöſt
werden ſollte, der Lehrling hier am Platze nicht bei einem Lehr-
meiſter desſelben Berufs in die Lehre treten darf. Der Vater
des Lehrlings war verpflichtet, 300 Mk. Lehrgeld zu zahlen.
Der Beklagte beſtand auch auf die Einhaltung der Verein-
barungen im Vertrage mit dem Bemerken: „Jch dulde nicht,
daß der Lehrling hier bei einem Mechaniker in die Lehre tritt.“
Es kam ſchließlich ein Vergleich zu ſtande, wonach der Kläger

a verhieltin dir a ovoka neueUnbeſonnenheit zu un ten, den r z So es Klägers in t her ate vehrling
n e eintritt und der Beklagte ſich bereit erklärt, unter dieſen Be

dingungen das Arbeitsbuch herauszugeben.
echt ſonderbar verfahren war der Fuhrwerksbeſitzer

Schlemmer, der vom Geſchirrführer Steuer wegen 7 Mk
rückſtändigen Lohnes verklagt worden war. Er erſchien nicht
ur Verhandlung und hatte an Stelle deſſen einen Thaler an
as Gewerbegericht geſandt, der dem Kläger als der noch

ſchuldige Betrag ausgezahlt werden ſollte. Der Kläger ver-
u die Annahme und beſtand auf ſeiner Forderung von
7 Mk. Es wurde darauf ein Verſäumnisurteil erlaſſen und
das Urteil für vorläufig vollſtreckbar erklärt.

Verſammkungsberichte.
Zimmerer. Am 4. Juli fand bei Streicher eine Ufſent

liche Zimmerer Verſammlung ſtatt, die als Tagesordniing:
1. Die beſtehenden Platzſperren. 2. Wahl eines Kandidaten zum
Gewerbegerichte. 3. Der Ausſtand der Maurer und Bauarbeiter
und ſeine Folgen für die Zimmerer, hatte. Nachdem der Ver-
trauensmann über die Platzſperren der Plätze Loeſt, Brügert
und Dönitz ſeine Anſichten dahin geäußert, daß es für die
organiſierten Zimmerer keine Vorteile brächte, die Plätze weiter
geſperrt zu halten, weil dieſe alle vollſtändig mit Arbeitswilligendeſebt ſind, und überdies eine Kontrolle über die betreffenden
Plätze während der Dauer der Sperren vollſtändig gefehlt hätte.
Wird nicht verſucht, organiſierte Kameraden hineinzubringen,
ſo gehen auch dieſe Plätze unſerer Organiſation verloren. Nach
dem noch verſchiedene Redner dafür geſprochen und betont
hatten, daß, wenn wir auch den Mut haben müßten, einen Miß-
erfolg einzugeſtehen, damit es nicht wieder wie in früheren
Lohntämpfen geſchehe, daß einer den andern Streikbrecher
tituliere, und die Zimmererbewegung darunter leide, wurde derAntrag, die Platzſperren über die Hläte Loeſt, Brügert und
Dönitz aufzuheben, einſtimmig angenommen. Darauf wurde
Kamerad Auguſt Brandt einſtimmig als Kandidat zu den bevor-
ſtehenden Wahlen als Gewerbegerichtsbeiſitzer aufgeſtellt. Zum
dritten Punkt: Wie ſtellen wir uns zu dem Ausſtand der
Maurer und Bauarbeiter, wurde beſchloſſen, vorläufig eine ab
wartende Stellung einzunehmen. Sollten in dem Kampfe
Momente zu Tage treten, die auch ein Eingreifen der Zimmerer
notwendig machen, ſo hat eine zu dieſem Zweck einzuberufende
Verſammlung darüber zu beſchließen. Der Vorſitzende des
Zentralverbandes wird beauftragt, in den zunächſt liegenden
Zahlſtellen Umfrage nach Arbeitsgelegenheit zu halten, um
event. durch den Ausſtand arbeitslos werdende Kameraden
unterzubringen. Weiter wurde ein Antrag angenommen,
im Protokoll zu vermerken, daß nicht der Verband den
Antrag geſtellt hat, den allgemeinen Ausſtand aufzu-
heben, ſondern daß denſelben Genoſſe Wille, Ver-
treter des Fachvereins im Streikkomitee, geſtellt, und derſelbe
natürlich auch von dem Verband unterſtützt und dann ein-
ſtimmig angenommen wurde.

Darauf wurden die Neuwahlen der Ortsverwaltung des
Zentral- Verbandes der Zimmerer vorgenommen. Der bisherige
Vorſitzende Grimm macht den Vorſchlag, doch einmal andere
Perſonen in den Vorſtand zu wählen, um neue Kräfte für die
Gewerkſchaftsbewegung auszubilden. Darauf wurden gewählt:
R. Brünner als 1. Vorſitzender, Fr. Grimm als 2. Vorſitzender,
A. Gumbrecht als 1. Kaſſierer, R. Schulze als 2. Kaſſierer,
W. Meinhardt als 1. Schriftführer, A. Bandermann als
2. Schriftführer, als Kaſſenreviſoren Ernſt Grimm und Wilhelm
Schaaf.

Es wurde noch bekaunt gegeben, daß das 2. Stiftungsfeſt am
26. Auguſt durch eine Waſſerfahrt nach der Reilsburg gefeiert

wird. W. M.zAäAä uZ.

e nev n Z. k. n hn

Unter anderem empfehle ich:

Einen Posten
Einen

anliegende

en. e.en e r

Einen FPosten Wasch-Kleiderstofte, prächtige grosse un

Finen Posten Damen-Kattun- Blusen Stück 50 P.
Einen Posten Wasch- Blusen (Organdy) Stück 75 F.
Binen Posten Staubmänmntel mit Pelerine Stück 2.75 BRARK.
Biven Posten Loden-Staubmäntel in neuen Farben Stück 4 MK.
Einen Posten Bamen-Regenmäntel aus vorz. Stoffen St. 2.50, 4. 50 BI.
Binen Posten schwarze DBamen-Pelerinen, garniert, Stück I. 75 BI.

Posten Winter-Damen- Jacketts nur feine Genres St. 4.50 BI.

t Schneider. Jn der Pllallederverſamniinnn gun e en
hielt gen erſten Punkt der Tagesordnung Herr Jakob y einen
mit r aufgenommenen Vortrag. Jn der Diskuſſion ſprach
ſich Kollege Bürger im Sinne des Referenten aus. Zum
2. Punkt gelangte ein m des Vorſtandes des däniſchen
Schneiderverbandes zur Verleſung, betreffs die dortige Aus
PWerrgug Nach kurzer Debatte wurde ein Antrag des Kollegen

hiele, 10 M. für die däniſchen Ausgeſperrten aus der Lokal
kaſſe zu bewilligen, angenommen. R. J.

Aus dem VReiche.
Berlin. Eine entſetzliche Familientragödie hat

ſich am Freitag Morgen oder ſchon in der Nacht in dem
Hauſe Orangenſtraße 2a zu Charlottenburg abgeſpielt. Dort
bewohnt ſeit April d. J. die Familie des bei Siemens und
Halske angeſtellten Monteurs von Sulkowski, die aus der
Frau und den drei Kindern Arthur, 8 Jahre alt, Leo,
5 Jahre, und Helene, 3 Jahre alt, beſteht, im zweiten Stock
des Quergebäudes eine aus einer Berliner Stube, einem
zweiten nach dem zweiten Hof zu belegenen Zimmer und einerKüche beſtehenden Wohnung ie Mutter hat ſich und

alle ihre Kinder ums Leben gebracht. Der Ehemann
war vor zwei Monaten für die Firma nach Rußland auf
Montage gegangen. Frau von Sulkowski, die als Polin nurwenig Deutſch ſpricht und im Hauſe nur mit einer gleichfalls

polniſch ſprechenden Frau Ragazky verkehrte, beklagte ſich bei
dieſer, daß ihr Mann ſeit einiger Zeit nichts mehr von ſich
und laſſe und machte auf die Hausbewohner zuweilen den

indruck einer geiſtesabweſenden Perſon. Am Donnerstag bat
Frau v. S. ihre Freundin, ſie möge ſie Freitag früh wecken,
damit der älteſte Sohn Arthur rechtzeitig in die Schule komme.
Frau R. kam dieſer Bitte um 7 Uhr früh nach, erhielt aber
keine Antwort. Als ſie ſpäter auf ihre Erkundigung, ob je-
mand den Knaben habe fortgehen ſehen, überall verneinende
Antworten erhielt, holte ſie die Polizei und einen Schloſſer.
Man fand im Berliner Zimmer die Mutter mit einer Schnitt-
wunde am Hals und einem Stich in der Bruſt in ihrem Blut
tot auf dem Fußboden liegen, in ihren Armen feſt an ſich ge-
drückt das dreijährige, gleichfalls furchtbar zugerichtete tote
Töchterchen. Jn dem hinteren Zimmer lagen die Leichen der
beiden Söhne, die mit einem Raſiermeſſer in entſetzlicher Weiſe
um das Leben gebracht waren, gleichfalls auf dem Fußboden.
Man nimmt an, die Frau habe die ſchreckliche That im
Wahnſinn verübt.
Berlin. Jm Zuchthauſe vergiftet hat ſich die Frau des

Bahnwärters Zeſch aus Klein-Beſten bei Königs-Wuſterhauſen,
die in der Nacht vom 11. zum 12. Mai 1896 ihren Ehemann
ermordete, indem ſie ihm mit einem Revolver zwei Schüſſe in
den Kopf beibrachte. Der Getötete war ihr vierter Mann, von
den erſten dreien war einer geſtorben, von zweien war ſie ge-
ſchieden. Frau Zeſch wurde am 26. November 1897 vom Schwur-
gericht am Landgericht II abgeurteilt. Die Geſchworenen
votierten nicht auf Mord, ſondern nur auf Totſchlag, worauf
Frau Zeſch zu acht Jahren Zuchthaus verurteilt wurde. Jetzt
iſt aus dem Zuchthauſe die Nachricht eingetroffen, daß ſich Frau
Zeſch vergiftet hat. Vor ihrem Tode hat ſie eingeſtanden, daßſie während der ganzen Zeit ihrer Gefangenſchaft eine kleine

Phiole mit Gift in ihren Haaren verborgen bei ſich
getragen hat.

cm wahr e nun h henre

2 4.50 M.

Geschäftshaus

Halle a. S.

Einen Posten elegant garnierte Damenhüte das St. I. O. 75
Einen Posten Kunaben- u. Mädechen-RIützen das St. 10 u. 20 P.
Einen Posten Knaben- u. Herren-Strohhüte das Stück 10 u. 25 P.
Finen Posten Beharpes und Kopfehaäles das Stück 40 u. 75 P. e
Einen Posten Rüschen und Schleifen das Stück 10 u. 20 P. 5
Pinen Posten Damen-Sonnenschirme das Stück I M. und I. 50 M.
Einen Posten Glaçe- u. Zwirn-Hanäsehuhe weit unter Preis
Einen Posten Regensechirme für Damen und Herren Stück I. I. 50.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.
l ee

uf,
Dinen Posten Fantasie-Kleiderstoffe, noppirte Gewebe im englischen Geschmack, solide Qualitäten, Meter 38 Pfg.
Einen Posten Karrierte Kleiderstoffe für Blusen und Kinderkleider, prächtiges Farbensortiment, Meter 50 Pfg.
Binen Posten Mohair- und Alpacea-Fantasie-Stoſfſe, ganz besonderer Gelegenheitskauf, moderne Farbentöne, Meter 75 Pfg.
Dinen Posten extraschwere Vantasie-Kleiderstoſfe, gediegene reinwollene Qualitäten, Neuheiten der Saison, Meter 80 Pfg.
Binen Posten VFantasie-Kleiderstoſſe, schwere reinwollene Qualitäten mit Seideneffekten, hervorragende Neuheiten, Meter 20 K.
Dinen Posten Seidenstoffe für Blusen, Blusenhemden und Kostumes in vielseitiger Musterauswahl, Meter 50, 75 Pfg. und höher.
DWinen Bosten einſfarbige Seidenstoſſe, schwere, gediegene Qualitäten, grosses Farben -Sortiment zu aussergewöhnlich billigen Preisen.

d Kleine Fantasiemuster, Weuheiten, solides Fabrikat, Meter I5, 20, 25 Pfg.
Einen Posten Wasch-Kleiderstoſſe, klare und halbklare Gewebe (Lappets) gute Qualitäten, Meter 18 Pfg. und 25 Pfg.
Binen Posten Klare und halbklare Waschstoffe (Organdys, Lappets), elegante Dessins in neuesten Farbentönen, Meter 32 und 45 Pfg. z
Vinen Fosten Woll-Mouaselimes, vorzügliche waschechte Qualitäten in grossen Farbensortimenten, Meter 35, 45 u. 50 Pfg.

Grosse Posten in: Tischdecken, Salon -Teppichen, Portièren, Gardinen, Tischzeugen, Handtüchern, Leib-, e
Beit- und Tisch- Wäsche zu aussergewöhnlich billigen Preisen, e

Marktplatz 2 u.



ach beendeter Inventur
habe aus allen Abteilungen meines großen Warenlagers Sortimente zurückgeſtellt, welche zu ſehr niedrigen, auffallend

bihigen Preiſen nun verk auft werden olen,

Beſonders empfehle: Strohhüte für Damen, Herren u. Kinder, Weiss waren, Korsetts, Krawatten, Hand-
schuhe, Blumen, sämtliche Putzartikel, Blusen, Blusenhemden, Unterröcke,Strumpfwaren, Knaben-Waschanzüge, einzelne Blusenu, Höschen, Sonnen
u. Regenschirme besonders preiswert! Capes in sehwarz u, farbig, Trikotagen, e
Teppiche, Läuferstoffe, Portieren, Garclinen, Bettvorleger, Tischdecken,Möbelstofte, Schürzen, Wäsche, Kleiderstoffe und Baum woli waren.

I Schmucek- ind Lederwaren, Reisekofſfer ind Reisekörbe,
sowie orb waren.

Bitte die Schaufenſter zu beachten

E. Pinthus, Marbtplat 18.
ar Röder, Weissenfels an Schneider

Halle a. 5., Alter Markt 1V Kleine Burgſtraße 3 W Eiſenwaren Handkung
J empfiehlt ſich zur geneigten Weochting

d Billigſte rei e.Vſchlerei, Möbel und Sarg Lager. r t r n uM S ſte AReparaturen ſowie Aufpolieren von Möbeln und dergl. werden

Photographisches Ateſſer Paul 3

Inhaber Paul Schuppe)

ſauber und billigſt ausgeführt. Rabattmarken der Federarbeiter. Roßfleiſch Dauer Apheiter- Inrhge ghafte gOtto H amm Robert Eberhardt, W les t S in nur vorzüglicher Ware empfiehltH i WRymgeher. von hochfeine Ware W ecſgere wie be S e J alle re
rſein gut ſortiertes Lager aller Arten S du deren beſtens empfohlen. 15, ahnt d. Hirſch. Otto Möbius, Kl. Ulrichſtr. 29. Schlafſt. o. 166, II.

27 Große Ulrichſtraße 27.

I EWockhh mee sümzel x
J2 Eisenbhahn wagen Glas u, Steingutin ea. 6 Tagen

en detail verkauft worden.
Dieſes hat uns Veranlaſſung gegeben, noch eine rütte isemn bald um zu kaufen und ſtellen

wir ſämtliche Krtikel zu noch nie dageweſenen Preiſen zum Verkauf. S
B.:

J Ein Poſten Teller blau Zwiebelmuſter, 20 Cmtr. groß Stüch 9 Pf.
n Ein Poſten Weller wriß 22 Ctmr. groß Stüch G Pf.S Ein Poſten W'aschbecken 3 dekoriert Stüch 32 Pf.
S Ein Poſten Saat Schitsselm 6 Stück im Satz xr ganze Sah GS8 Pf.
J Ein 5 Vorratstonnen blan Zwirbelmuſter Stüch 28 Pf.Ein Poſten W'aschserviee (teilig Setvice 98 f.
Emaille, Besen, Küchenrahmen, 8ewöraschränbe tavamartr billig.

Zur Reiſezeit: Ein
Düm P osten

Kleiderstoffe, Bettzeuge, Handtücher, Barchente u. s. WV.
hervorragemcd biülläg.

In unſern Schaufenſtern ſind ein großer Teil der Waren dentlich mit Preis vermerkt ausgeſtellt.

h T r

S m x S

S

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Beilage zum Volksblaktt.
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Die Verzweiflungsthat einer Mutter.
Der Anklage wegen verſuchten Mordes, welche das Schwur-

gericht am Landgericht J zu Berlin am Donnerstag die ehe-
verlaſſene Arbeiterin Johanna Entrich geb. Gehring zu ver-
handeln hatte, v wieder die Verzweiflungsthat einer Mutter,
die ſich und ihre Kinder nicht mehr ernähren konnte, zu Grunde.
Die Angeklagte wurde beſchuldigt, am 1. Mai d. J. verſucht zu
haben, ihre 6—2 jährigen Kinder Emma, Wilhelm, Bertha und
Paul mit Vorſatz und Ueberlegung zu töten. Am 1. Mai
abends wurde das 50. Polizeirevier benachrichtigt, daß aus der
Wohnung der Angeklagten ſtarker Qualm herausdringe. Die
hinzueilenden Polizeibeamten fanden die Stubenthür verſchloſſen;
als ſie dieſe mit Gewalt eindrückten, fanden ſie die Thür noch
durch eine Kommode verſtellt. Als ſie in die Stube eindrangen,
fanden ſie die Angeklagte und ihre vier Kinder in ihren Betten
betäubt vor. Die Stube war ſtark verqualmt und immer neuer
Qualm drang aus dem im Zimmer ſtehenden Kochofen heraus.
Ein Fenſter, deſſen Scheibe entzwei war, war durch ein
See verhängt. Nachdem Zugluft durch Oeffnen der
Fenſter geſchaffen war, gelangten die Betäubten wieder zumVewußtſein Auf Befragen des Reviervorſtandes bat die An
geklagte, e doch ſterben zu laſſen, ſie könne ihre vier Kinder
nicht mehr ernähren. Sie ließ denn auch gar keinen Zweifel
darüber, daß es ihre feſte Abſicht geweſen ſei, ſich und dieKinder zu töten. Sie lebte in der That in den traurigſten
Verhältniſſen. Seit dem 27. März 1898 lebt ſie von ihrem
Chemanne, dem Kutſcher Entrich, getrennt, da dieſer in keiner

für die Familie ſorgte. ie Eheſcheidung zwiſchen den
Eheleuten iſt ne in der Schwebe. Die Angeklagte, der das
Zeugnis einer ordentlichen Frau gegeben wird, bemühte ſich
redlich, für ihren und ihrer Kinder Unterhalt zu ſorgen. Sie
wuſch und wartete auf. Trotzdem und der ihr gewährten
Armenunterſtützung von monatlich 12 Mk. wurde es ihr ſehr
ſchwer, das ptwen dige für den Unterhalt der Jhrigen zu
ſchaffen. Am 1. Mai begab ſie ſich, nachdem ſie den Tag über

hatte, zu dem Rechercheur der t enrerw er
Bonbonfabrikanten Kahrs, welcher die für ſie in Betracht
kommende Zahlſtelle der Armendirektion verwaltete und die vom
Armenvorſteher angewieſenen Gelder auszuzahlen hatte. Sie
erfuhr dort zu ihrem Entſetzen, daß für ſie kein Geld angewieſen
ſei. Nach den Gründen, weshalb ſie plötzlich leer ausgehen
ſollte, fragte ſie nicht, erhielt auch keine Andeutung darüber.
Sie ſtürmte dann zum Armenvorſteher, ſtädtiſchen Lehrer Kohſe,
wurde aber dort von der Tochter abgewieſen mit dem Bemerken,
daß keine Sprechſtunde mehr ſei. Jn ihrer Ratloſigkeit begab
ſie ſich zum zuſtändigen Polizeirevier, wo ihr aber erklärt wurde,
daß man ihr nicht helfen könne. Sie holte dann ihre vier
Kinder, ging nochmals zum Armenvorſteher und ſetzte ihm die
Kinder mit dem Bemerken vor die Thür: „Wenn er kein
Geld für mich hat, ſoll er die Kinder ſelbſt ernähren!“
Die Kinder gingen aber mit der Mutter wieder weg und auf
dem Heimwege iſt ihr dann der Entſchluß gekommen, ſich und
die Kinder zu töten. Sie gab ihren Kindern zunächſt Abend
brot und a ſie dann zu Bett. Sie verſchloß und ver
rammelte die Thür, dann machte ſie mit Steinkohlen und Preß-
kohlen Feuer an. Sie legte dann über die Oeffnung der Koch-
vorrichtung den zu verſchließenden Ring, ließ aber den kleinen
Mittelring heraus, damit es mehr dunſtete. Um den Qualmund Rauch zu verſtärken, ſchob ſie auch den am Ofen befind

lichen, die Zugluft regelnden Schieber zu und verhängte die
Wir Fenſterſcheibe. Dann legte ſie ſich, nur mit einem

nterrock bekleidet, zu ihren ſchon ſchlafenden Kindern in das
Bett, wo ſie bald einſchlief. Als die Polizei eintraf, fand ſie
die Kinder erſt oberflächlich betäubt vor; nachteilige Folgen ſind
weder für die Frau noch für die Kinder aus der bedauerlichen
That erwachſen.

ie Angeklagte entrollte, ſt von Schluchzen und Weinen
unterbrochen, ein Bild der Verzweiflung, der Not und des
Elends. Sie habe ſich, ſchwer arbeitend, mit den Kindern
durchzubringen verſucht, als ſie aber plötzlich keine Armen-
Unterſtützung bekommen, ſei ihre Willenskraft zu Ende geweſen.
Ernähren wollte ſie ja ihre Kinder, aber woher ſollte ſie die
Miete bekommen Da packte ſie der Wunſch, mit ihren Kindern
einzuſchlafen und nie wieder zu erwachen und ſie habe deshalb
ihren Kindern geſagt: „Kinderchen, wir können nicht mehr
leben, wir müſſen jetzt ein Ende machen.“ Auf weiteres Be-
fragen des Vorſitzenden erklärt die Angeklagte, daß ſie nicht
etwa nur eine Komödie habe ſpielen wollen, ſondern daß ſie
ßa8 ernſthaft den Tod geſucht habe. Der Vorſitzende

ielt der Angeklagten vor, daß ſie doch etwas voreilig gehandelt
habe, da ſie doch wohl bis zum nächſten Morgen hätte warten
können, um durch nochmalige Nachfrage bei dem Armenvor-
ſteher zunächſt zu ſehen, was eigentlich gegen ſie vorlag. Die
Angeklagte erklärte aber, daß ſie von dem Vorſteher nichts zu
erwarten hatte, denn dieſer ſei wiederholt grob geworden und
habe ihr einmal ſogar den ſchönen Rat gegeben, ſich doch
einen reichen Bräutigam anzuſchaffen. Sie habe dieſe
rriung in voller Empörung ihren Nachbarinnen erzählt.
Der Vorſitzende verweiſt ferner darauf, daß es ſo ſcheine, als
habe die Armenkommiſſion in Erfahrung gebracht, daß die An-
geklagte wieder den aſſerv ihres Mannes erhalten habe und
daß man es nun für beſſer gehalten habe, ihr fortab anſtatt
des baren Geldes, welches der Ehemann früher ſchon mehrfach
vertrunken hatte, Naturalienunterſtützung zu geben. Die Ange-
klagte erklärte, daß allerdings ihr Ehemann eines Abends, als
ſie nach Hauſe kam, ihr zu ihrem Entſetzen aus einem Zimmer
entgegengetreten ſei. Sie habe ihn entſchieden aufgefordert, die
Wohnung zu verlaſſen, da ſie unmöglich mit ihm leben könne,
habe es aber nicht verhindern können, daß er, auf einem Stuhle
ſchlafend, die Nacht über in ihrer Wohnung verblieb. Sie habe
den Vorfall auch ſofort dem Beamten der Armenkommiſſion
mitgeteilt.

Der Vorſitzende teilt ferner zur Charakteriſtik der Angeklagten
folgende kleine Epiſode mit: Als der traurige Fall bekannt
wurde, ſandte ein mitleidiger Leſer der Voſſ. Ztg. einen Betrag
von 6 M. für die Angeklagte ein. Man fragte ſie im Gefäng-
nis, was mit dem Gelde geſchehen ſolle, und ſie erklärte darauf,
daß ſie für ihre Perſon nichts haben wolle und daß man das
a vielmehr zur Bezahlung rückſtändiger Miete verwenden
olle.

Die Beweis aufnahme war eine einfache. Eine Hausnachbarin
der Angeklagten bekundete, daß die Angeklagte am 1. Mai bei
ihr geweſen ſei und den Eindruck vollſter Verzweiflung gemacht
habe. Dasſelbe bekundete ein Schankwirt. Der Rechercheur
der Armenkommiſſion Herr Kahrs gab an, daß er der Frau
nichts habe auszahlen können, weil der Vorſteher ohne weitere
Angabe von Gründen ſie nicht mehr auf die Liſte geſetzt habe.

Armenvorſteher Kohſe bekundete: Die Frau habe am 1. Mai
ihre 12 M. nicht bekommen, weil der Ehemann wieder bei ihr
geweſen. Da der Mann früher das Armengeld ſelbſt verpraßt
hatte, ſo habe er (Zeuge) es für gut gehalten, ihr nur noch
Naturalien zuzuwenden, damit die Kinder etwas zu eſſen
hätten. Bei Eheverlaſſenen geben die meiſten Kommiſſionen in
Berlin nur Naturalunterſtützung. Die Frau ſei bis November
vorigen Jahres ſehr zufrieden mit der Fürſorge der Armen-
kommiſſion geweſen, dann habe ſie ein Stadtſergeant auf

eſtachelt, ſich darüber zu beſchweren, daß ſie noch kein ſtändiges
9 egegeld erhalte. Jnfolgedeſſen ſei ihr Ehemann protokollariſch

bernommen worden und habe erklärt, er arbeite auf einem
izplatz, verdiene wöchentlich 20 Mark, wünſche mit ſeiner

wieder. zuſammen zu leben und verbitte ſich jedes Ein
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treten der Armendirektion. Jnfolgedeſſen ſei die Verfügung
ergangen, daß der Frau nichts mehr zu geben, dieſe vielmehr
an ihren Ehemann zu verweiſen ſei. Präſ. Jſt über
haupt von der Kommiſſion ein Beſchluß gefaßt
worden, der Frau fortab nur Naturalienunter-
ſtützung zu gewähren? Zeuge: Nein. Präſ. Haben
Sie der Frau irgend welche Mitteilungen von der geplanten
Aenderung gemacht? Zeuge: Nein. Präſ. Iſt in der
Aprilkonferenz die Angelegenheit der Angeklagten überhaupt zur
Sprache gekommen Zeuge verneint auch dies. Präſ.

Die Angeklagte behauptet, Sie hätten ihr einmal an die Hand
gegeben, ſich, doch damit zu helfen, daß ſie ſich einen
reichen Bräutigam verſchaffe. Zeuge: Davon iſt
mir nichts bewußt. Staatsanwalt: Das iſt nicht aus
reichend. Jch fordere die Angeklagte auf, es dem Zeugen insGeſicht zu Jagen, und den Zeugen, ſich zu beſinnen und daran

zu denken, daß er vereidigt werden wird. Angekl. (in
großer Exregung): Ja wohl, Sie haben mir geſagt:
chaffen Sie ſich doch einen reichen Bräutigam an, wo-

rauf ich Jhnen erwiderte: „Dafür danke ich, ich habe genug an
denen, die ich ſchon zu ernähren habe.“ Staatsanwalt. Nun,
Zeuge, iſt es nicht wahr, was die doch ganz glaubwürdige An
geklagte behauptet Zeuge (zögernd): Es iſt ja möglich,
daß im Laufe des Geſpräches eine ſolche Re ensart ge-
fallen iſt. Bewegung im Zuhörerraum). Staatsanwalt:
Das genügt mir.
Nach Schluß der Beweisaufnahme erhielt Staatsanwalt
Romen das Wort und führte u. a. folgendes aus: Für die
Anklagebehörde ſei es nicht leicht, in dieſem erſchütternden Falle
jedes menſchliche Gefühl bei Seite zu laſſen. Menſchlich habe
er das tiefſte Mitgefühl mit dieſer für die Ernährung ihrer
Kinder ehrlich und raſtlos arbeitenden Frau, auch er ſei von
dem Schickſal, welches ſie auf die Anklagebank gebracht, ſo be
rührt, wie jedermann. Dennoch müſſe er die Geſchworenen
bitten, der Stimme des Mitleids nicht zu folgen, ſondern mit
verbundenen Augen dem Rechte zu genügen. Der Staats-
anwalt ſchränkte ſodann die Anklage auf verſuchte Tödtung
ein und führt den Geſchworenen vor, daß ſie, wenn ſie den
Thatſachen nicht Gewalt anthun wollten, nicht umhin könnten,
dieſe Schuldfrage zu bejahen und es einer anderen Jnſtanzdem Könige zu Zoerlaßſen, Gnade walten zu laſſen. Der
Staatsanwalt ſprach ſelbſt für Zubilligung mildernder Um-
ſtände, die in reichſtem Maße vorlägen. Die Angeklagte habe
in, Not und Elend ſich rechtſchaffen bemüht, ſich durch ihrer
Hände Arbeit ehrlich durch die Welt zu bringen. Es war
genug. daß der Mann ſie verließ und ſie in dem Augenblick

er höchſten Not vergeblich an die Thüren klopfte, wo ſie Hilſe
erwartete. Dazu hätte nun nicht noch die empörende Aeuße
rung des Armenvorſtehers hinzuzutreten brauchen Sie
können ſich ja einen reichen Bräutigam anſchaffen!“ Sollten
hre Worte an n Stelle gehört wer-en, dann dürfte dieſer Zeuge wohl nicht mehr
lange in der Lage ſein, als Armen- Vorſteher
zu fungieren. Denn wer als Armenvorſteher einer
armen, ehrlichen Frau einen ſolchen Rat giebt,
hat nicht nur einen ſchweren Vorwurf verdient,
ſondern hat in gewiſſem Grade die That mit ver-
ſchuldet, wegen deren ſich die Angeklagte zu ver-
antworten hat.

Nach kurzer Beratung verkündete der Obmann der Geſchwo-
renen den auf Nichtſchuldig lautenden Spruch der Geſchwo-
renen. Die Angeklagte wurde frei geſprochen und ſofort
aus der Haft entlaſſen. Eine ſchleunigſt unter den Geſchwo-
renen und im Rechtsanwaltszimmer veranſtaltete Sammlung
gab ihr einen Zehrgroſchen mit auf den Weg.

5 oziales.
Eine vernünftige Stellung hat die heſſiſche Regierung

zu dem gegenwärtigen Maurerſtreik in Darmſtadt eingenommen.
Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Cramer hat den Juſtiz-
miniſter privatim über die Stellung von Maurern ſeitens der
Gefängnisverwaltung an die Unternehmer als Erſatz für die
ſtreikenden Maurer in Darmſtadt befragt. Der Juſtizminiſter
hat erklärt, daß die Regierung nicht die Abſicht hat, im gegen
wärtigen Maurerſtreik die eine oder andere Partei zu unter-
ſtützen, und hat die Gefängnisverwaltung ſofort angewieſen,
den Unternehmern keine Gefangenen mehr zu ſtellen, die die
Arbeiten der ſtreikenden Maurer verrichten ſollen.

Ein Aerzteſtreik droht in Konſtanz auszubrechen. Die
Verſicherungsärzte der ſtädtiſchen r ne ſowie die
Armenärzte verlangen „Lohnerhöhung“ und haben dem Stadt-
rat kurzer Hand erklärt, ſie würden ihre Thätigkeit vom
15. Juli ab einſtellen, wenn bis dahin ihre Forderung nicht
bewilligt ſein werde. Der Stadtrat hat die Forderung ab-
elehnt und will nötigenfalls zwei andere Aerzte engagieren.

Hoffentlich finden ſich keine Streikbrecher.

17 4Lokales und Propinzielles.
Halle a. S., 8. Juli 18899.

Zum Streik der Maurer und Bauarbeiter.
Die Zahl der Streikenden nimmt fortgeſetzt zu. Jn die

Streikliſten der Maurer hatten ſich bis heute morgen 800 Mann
einzeichnen laſſen; die Zahl der ſtreikenden Bauarbeiter iſt auf
329 angewachſen. Die Lage des Streiks iſt als eine ſehr
günſtige zu bezeichnen, da faſt gar kein Zuzug zu verzeichnen
iſt. Das Liebeswerben der Meiſter ſcheint im Lande vorläufig
noch keinen Erfolg gehabt zu haben. Jn anderen Städten iſt
Arbeit genug vorhanden, ſo daß täglich eine größere Anzahl
Streikender abreiſen kann.

Die Unternehmer verſuchen alles mögliche, um den Sieg der
Streikenden zu verhindern. Jn den Mitteln ſind ſie nicht ſehr
wähleriſch; einzelne von ihnen wenden durchaus ungeſetz-
liche Mittel an. So ſtellt die Firma Hahnemann u.
Köhler, Schillerſtraße 42, den Streikenden Entlaſſungsſcheine
folgenden Wortlauts aus

Der Maurer hat vom bis bei uns in Arbeit
geſtanden und ſich, ſoweit uns bekannt, gut geführt, ſo daß
wir mit demſelben zufrieden waren. Er legte die Arbeit bei
uns nieder, weil vom 3. Juli 1899 ab der Maurerſtreik prokla-
miert war.Dieſer Schein iſt ungeſetzlich, weil er den S 113 der Gewerbe-

ordnung verletzt. Es wird ſofort Klage beim Jnnungsſchieds
gericht anhängig gemacht werden und dieſes wird den Herren
Hahnemaun u. Köhler beweiſen, daß ſie die Gewerbeordnung
nicht kennen.

Noch eine weitere Handlungsweiſe, die ſo recht zur Kenn
eichnung dieſer Firma dienen mag, wird uns berichtet. EinWanrer lieh ſich vor einiger Zeit 20 Mark von den Herren

Hahnemann u. Köhler und mußte einen Sichtwechſel über dieſen
Betrag unterſchreiben. Sofort als der Streik ausgebrochen
war, dem der betreffende Arbeiter ſich natürlich auch anſchloß,
ließ die Firma dieſen Wechſel durch ein Bankhaus präſentieren

r ſcheinlich den Mann. dadurch zur Wieder

z w

aufnahme der Arbeit zwingen zu können. Das Streikkomitee
hat ihr freilich einen dicken Strich durch die Rechnung gemacht.
s hat den Wechſel eingelöſt.

Wenn die Streikenden weiter ſich ſo muſterhaft verhalten,
feſt zu ihrer Sache ſtehen, dann werden die Unternehmer in
wenigen Tagen kapitulieren müſſen.

Morgen mittag findet im Roſenthal eine Verſammlung der
ſtreikenden Maurer ſtatt, auf die hiermit nochmals aufmerkſam
gemacht ſei.

Das Gewertſchaftskartell beſchloß in ſeiner geſtrigen
Sitzung einſtimmig, den ſtreikenden Maurern und Bau
arbeitern ſeine vollſten Sympathien auszudrücken für r
Beſtreben auf Erlangung eines Mindeſtlohnes und auf volleAnerkennung der Gehilfen Organiſationen. Zugleich wurde

beſchloſſen, daß der Ausſtand zur Sache der geſamten halleſchen
Arbeiterſchaft gemacht und von der Geſamtheit unterſtützt wer
den ſoll, falls er ſich in die Länge zieht und ſeitens der Strei
kenden die finanzielle Unterſtützung gewünſcht wird. Wie die
Verhältniſſe liegen, würde jedoch noch eine ſehr beträchtliche
Zeit vergehen müſſen, ehe dieſer Wunſch geäußert zu werden
braucht. Eine ſehr intereſſante Debatte entſpann ſich über die
Frage, ob auch die Unorganiſierten ein Anrecht auf Streik-
unterſtützung haben. Dieſe Frage wurde im Prinzip ent-
ſchieden verneint, doch würde es taktiſch unrichtig ſein, durch
Ausſchließung der Unorganiſierten die ſiegreiche Durchführung
einer Lohnbewegung in Frage zu ſtellen.

Herr Weydemann und die Arbeiter. Unſer Ober-
Polizei Jnſpektor, der ſich von den Studenten und ſonſtigen
Patrioten aus Anlaß des Verbots der Bismarckrede und der
Kaiſerhochs hat ſo bitterböſe Worte ſagen laſſen müſſen, ſcheint
nunmehr arbeiterfreundlich werden zu wollen. Herr Weyde-
mann hat häufig genug öffentlich ausgeſprochen, was er über
organiſierte Arbeiter und ihre Preſſe denkt. Jn der letzten
Gerichtsverhandlung gegen den Genoſſen Swienty, in der er
als Amtsanwalt fungierte, hat er bekanntlich die Behauptung
aufgeſtellt, daß ſobald ſich das politiſche Blatt in Lohnſtreitig
keiten einmengte, es zu Gewaltthätigkeiten gekommen ſei,
bei denen mit Knüppeln und Handwerkszeugen gegen
die Arbeitswilligen vorgegangen wurde. Bei dem jetzigen Bau
arbeiterſtreik hat ſich das politiſche Blatt, wie auch bei allen
früheren Streiks, von vornherein „eingemengt“, weil die Strei
kenden, trotz Herrn Weydemann, ſo unvernünftig ſind, ſeine
„Einmengung“ zu verlangen und der Redaktion wer weiß wie
auf den Kopf ſteigen würden, ſollte dieſe etwa den Streik
nicht unterſtützen wollen. Und trotzdem ſind „Gewaltthätig-
keiten“ nicht vorgekommen. Jm Gegenteil. Die Streikenden
betragen ſich geradezu muſtergiltig, wie auch Herr Weydemann
anerkennen muß. Der Vorſitzende der Streikkommiſſion wurde
vorgeſtern zu Herrn Weydemann beſtellt, weil der letztere Rück
ſprache wegen einer in der letzten Verſammlung vorgebrachten
Beſchwerde über die Polizei mit ihm nehmen wollte. Herr
Weydemann verſicherte dem ſtreikenden Maurer hierbei, daß
die Polizei bei dieſem Streik ſtreng unparteiiſch verfahren
werde: gleichzeitig drückte der Herr Ober Polizei Jnſpektor
ſeine Befriedigung darüber aus, daß die Streikenden ſich
ſo ruhig und taktvoll verhalten. Es freue ihn, ſagte Herr
Weydemann, daß die Berichte ſeiner Untergebenen ſich durch-
weg lobend über die Haltung der Streikenden aus prechen.

Wir freuen uns, daß der Herr Weydemann ſich ſo zum
Beſſeren gewandelt hat. Wir wiſſen zwar nicht, wie lange
dieſe Wandlung anhält, aber wenn es ſich bewahrheitet, daß
die Polizei „ſtreng unparteiiſch“ verfährt und nicht, wie das früher
häufig genug vorgekommen, durch parteiiſches Eintreten für die
Unternehmer die Streikenden erbittert, dann wird Herr Weyde-
mann ſein den Streikenden erteiltes Lob nicht einzuſchränken
brauchen.

Von den Prügelpädagogen. Dieſe edle Zunft iſt auch
in Halle noch nicht ausgeſtorben. Wie wir aus Provinz-
blättern erſehen, hat die SaaleZeitung unlängſt eine Zuſchrift
„aus Lehrerkreiſen“ veröffentlicht, die ſich ſehr ab fällig über
den bekannten Erlaß des Kultusminiſters, der das Prügeln
in den Schulen verbietet, ausſpricht. Die Verfügung hätte viel

Staub aufgewirbelt.
„Man iſt geneigt ſo heißt es weiter den Urheber

dieſer Verfügung in einem aus unſerer Provinz kürzlich ins
Kultusminiſterium berufenen Seminardirektor zu ſehen, weil
dieſer ein Anhänger der Herbarth'ſchen Pädagogik iſt, und
dieſe die körperliche Züchtigung in der Schule bis auf ein
Minimum beſchränkt. Die Verfügung war nicht am Fiag
Daß ſie gerade am 1. Mai erlaſſen worden iſt,
wollen böſe Zungen als eine Konzeſſton an die
Sozialdemokratie auffaſſen! Die Lehrerſchaft wird
wohl faſt einmütig den Miniſter um Aufhebung dieſer 1. Mai-
Verfügung angehen, zumal auch wie es ſcheint die Be
zirksregierungen diesmal nicht mit dem Miniſter gehen können,
weil dieſe Verfügung den Schulbehörden koloſſale Ver-
pflichtungen auferlegen wird, die die Regierungen auf ſich zu
nehmen nicht ohne weiteres gewillt ſind. 1896 ſaßen
1 390 525 preußiſche Schulkinder in überfüllten Klaſſen, die
Zahl der Schulklaſſen war um 12574 höher als die Lehrer,
13 570 Klaſſen hatten kein eigenes Heim! Nur wenn die
Unterrichts- Verwaltung in allen dieſen Beziehungen ebenfalls
energiſch den Weg der Verbeſſerung betreten will, wird die
Schulzucht ſich mildern, ohne daß erziehliche und unterricht-
liche Minderleiſtungen eintreten.“

Die Erziehungsmethode der freiſinnigen Partei hat auch, wie's
ſcheint, bei ihrer Elitetruppe, der Lehrerſchaft, recht ſonderbare
Früchte gezeitigt. Die Muſterrepräſentanten freiſinniger
Denkungsart und Logik haben es ſoweit gebracht, daß ſie eine
ausnahmsweiſe ganz vernünftige Maßregel der Regierung, die
früher gerade von den Freiſinnigen verlangt worden iſt, dis
kreditieren, weil ſie, wie das ja ſelbſtverſtändlich auch von der
Sozialdemokratie verlangt worden iſt. Wir ſind P die
erſten geweſen, die laut und nachdrücklich die Abſchaffung der
großen Mißſtände in unſerem Schulweſen verlangt haben und
noch verlangen und zwar viel, viel energiſcher als die Frei
ſinnigen: die beſonders die wer der Klaſſen, die Ueber
laſtung der Lehrer ſcharf verurteilen, aber wir ſind der Anſicht,
daß auch ohne daß dieſe Forderungen erfüllt worden ſind, die
Lehrer des Stockes entraten können. Wir werden in dieſer
Anſchauung beſtärkt durch die Thatſache, daß heute bereits es
ein großer Teil der Lehrerſchaft und das iſt wahrli nicht
der ſchlechtſtel es unter ſeiner Würde hält, Sto rügel
anzuwenden.

Die Tagesordnung der Stadtverordneten Sitzung
am Montag ümfaßt 6 Punkte, wovon keiner weſentliche Be

deutung hat. da
Auguſtin hat ſich nicht entleibt. Die geſtern uns ge

wordene Mitteilung hat ſich demnach nicht beſtätigt. Jn dem



e e h de e n etſein und der Hrn eprezes den normalen Verlauf nehmen.
Der Hochſtapler, der in Leutnantsuniform hier in Halle

und in vielen anderen Orten Mitteldeutſchlands Schwindeleien
verübte, dann in Oeynhauſen verhaftet wurde, aber wieder ent
floh, hat ſich nicht lange der ſchwer erkämpften goldenen Frei-
heit erfreuen dürfen Er iſt in Elverdiſſen, einem Ort in der
Nähe von Herford, wieder aufgegriffen und ins Gefängnis ge-
bracht worden.

Verſetzt wurde an das hieſige Amtsgericht der Amtsrichter
Dr. Gieſecke aus Merſeburg.

Selbſtmord verübt hat er mittag durch Erhängen der
erſt 18 iährige Stenſese Wiegleb. Was den ſehr tüchtigen
jungen Mann in den Tod getrieben hat, iſt völlig rätſelhaft.
Er arbeitete in Leipzig und ſoll dort von dem Meiſter recht
ſcet behandelt worden ſein; doch iſt es fraglich, ob dieſer Um
tand zu dem Verzweiflungsſchritte geführt hat.

Ein Jinger lied abgequetſcht wurde dem in der Dehne-
ſchen Ma v rik beſ e Albert Runke.Der Arbeiter-BildungsVerein für Halle a. S. und
Umgegend hält am heutigen Sonntag (ſ. Jnſerat in Vuiren
Nummer ſeine Generalverſammlung ab; das betreffende rſeg
mußte am geſtrigen Tage wegen Textandrang zurückgeſtellt
werden.

Apollo- Theater. Das neue Juli- Programm des Apollo-
Theaters hat allgemeinen Anklang gefunden und werden in derheutigen Sonntags- Vorſtellung ſahneliche Artiſten in ihren
Glanznummern auftreten. Die Frühſchoppen- Konzerte und
Matinee-Vorſtellungen, welche allſonntäglich ſtattfinden, finden
immer mehr Zuſpruch.

Merſeburg. Montag, den 10. d. Mts. Abends 8 Uhr
e im Reſtaurant von Herrn G. Sack (Mühlberg) eine Ver-
ammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Bei der

Wichtigkeit der Tagesordnung (ſiehe Jnſerat) erſcheint es ange-
bracht, an dieſer Stelle noch beſonders darauf hinzuweiſen, da
mit die Verſammlung von den Parteigenoſſen reſp. Mitgliedern
zahlreich beſucht werde.

o. Merſeburg. Wie der Korreſpondent über Ar-
beiter- Angelegenheiten urteilt. Das Blatt der hieſigen
Bourgeoiſie ſcheint in der Behandlung von Arbeiter-Angelegen-
heiten die Scharfmacherpreſſe ärgſter Sorte übertreffen zu
wollen. Ueber den Streik der Maurer und Bauarbeiter in
Halle läßt es ſich wie folgt berichten:

Halle, 4. Juli. Es ſtreiken hier gegenwärtig etwa 530
Maurer und 167 Bauarbeiter (Steine- und Kalkträger). Die
Arbeiten beim Kaſernenneubau ruhen vollſtändig. Leider
haben die beteiligten 6 Meiſter ſchriftlich zugeſagt, bei einem
ausbrechenden Streik den geforderten Lohn zu zahlen. Dieſer
Umſtand wird für die Ausſtändigen günſtig wirken und die-
elben ihre Forderungen bewilligt erhalten. Wäre das nicht
er Fall geweſen, ſo hätten die Meiſter geſchloſſen gegen die

unberechtigten Forderungen der Maurer (50 Pfg.)
Minimallohn) vorgehen können. Die übrigen Meiſter wer-
den übrigens nicht bewilligen. Ruheſtörungen ſind nicht vor-
gekommen; die Parole iſt ausgegeben worden, ſich jeder Aus-
ſchreitung zu enthalten und dem wird auch Folge gegeben
werden. Die Streikangelegenheit wird hier von dem Wander-
agitator Maurer Kater-Berlin, welcher durch ſeine Reden in
den Verſammlungen zum Ausſtand geraten hat, überwacht.
Die Bau und Erdarbeiter haben ſich mit den Maurern ſoli-
dariſch erklärt ſie können t nicht anders, denn wenn dieſe
feiern, ſo haben ſie keine Beſchäftigung.

Leider, ſagt der Korreſpondent, ſind ſechs Meiſter unver-
nünftig geweſen, die unberechtigte Forderung der Arbeiter zu
bewilligen. Leider! Und dieſes Blatt nennt ſich frei-
ſin re Es iſt unbegreiflich und ſtellt der Merſeburger Ar-
beiterſchaft kein gutes Zeugnis aus, daß dieſes Blatt noch
Leſer in Arbeiterkreiſen findet. Unbegreiflich, aber leider iſt
dies der Fall. Leider haben noch ſo viele Arbeiter nicht be
riffen, wie unrecht ſie handeln, indem ſie ein Blatt unter-fäben, daß ihnen ſolch' ſchallende Ohrfeigen verſetzen kann.

Leider müſſen vielen Arbeitern erſt die Augen förmlich auf-
geriſſen werden, ehe ſie begreifen, was eigentlich ihre Pflicht iſt.
Hoffentlich trägt dieſe Notiz des Korreſpondenten dazu bei, daß
das Blatt endlich aus den Arbeiterwohnungen gewieſen wird.
Wie oft ſoll man es betonen: der Arbeiter ſoll und muß
ein Arbeiterblatt leſen

Zeitz. Gefunden und bei der Polizeiverwaltung abzuholen,
ſind folgende Gegenſtände: 1 Kindermütze, l Pferdedecke, ein
Schlüſſelbund, 1 Holzeimer, 1 Kinderſtrohhut, 2 Brochen, ein
Kinderſchuh und 4 Schlüſſel.

Tenchern. Arbeiter-Riſiko. Eine Exploſion von
Kohlenſtaub hat auf der Grube Unterwerſchen, die den Riebeck-
ſchen Montanwerken gehört, ſchwere Opfer gefordert. Als fünf
Arbeiter mit dem Reinigen eines Zylinders beſchäftigt waren,
entzündete ſich plötzlich der Kohlenſtaub und explodierte. Zwei
Arbeiter wurden ſchwer, drei leicht verletzt.

Freiroda. Geſindefreuden. Der Knecht Martin Priesky
wurde bei einer Auseinanderſetzung von ſeinem Dienſt,herrn“
ſo heftig geſchlagen, daß er verſchiedene große Kopfwunden
erlitt und in die halleſche Klinik aufgenommen werden mußte.
Wie dieſer feine Dienſt,herr“ hieß, berichten die Blätter, denen
wir die Nachricht entnehmen, leider nicht.

Hohenmölſen. Selbſtmord. Auf dem hieſigen Kirchhofe
erhängte ſich am Grabe ſeines Vaters der von hier ſtammende,
in Leipzig wohnhafte Glaſer Karl Boppi.

ermcke. 20 Ochſen erſchlagen. Auf der hieſigen
Domäne barſt das Gewölbe des Ochſenſtalles. Ein ganzer
e ſtürzte ein und die Steinmaſſen erſchlugen 20 wertvolle

fen.
m Bitterfeld. Achtung, Former! Die Firma Jſidor

Sichler, Bismarckſtraße, hat die Herſtellung von Guß für die
en Kirchner u. Ko. in Leipzig, deren Former im Ausſtand
tehen, übernommen. Die Arbeiter weigern ſich jedoch, dieſe

Streikbrecherarbeit zu verrichten.
m. Bitterfeld. Arbeiter-Riſiko. Der auf dem Werke

Elektron“ beſchäftigte Arbeiter Liebe fiel in Natron und ver
brannte ſich ſchwer. Er mußte ins Krankenhaus gebracht werden.

Eilenburg. Wegen Sittlichkeitsverbrechen, be
gangen an Perſonen unter 14 Jahren, wurde der Handarbeiter
Karl Auguſt Kullmann von hier von der Strafkammer in
Torgau zu einem Jahre Gefängnis verurteilt.

i. Eisleben. Jn der Nacht vom 5. zum 6. d. M. wurden
die ſämtlichen Feldfrüchte des Arbeiters Aermers durch ruchloſe
Hand vernichtet. Der Schaden iſt für Aermers um ſo drücken-
der, als er 7 unerzogene Kinder zu ernähren hat. Die Polizei

at als mutmaßlichen Thäter den jugendlichen Arbeiter auf der
rughütte, Fritz Exhardt, verhaftet und abgeführt. Erhardt iſt

ein fleißiger Beſucher der reichstreuen Verſammlungen und der
Sohn einer Zeugin in dem Prozeß Obervoigt Enke kontra
Volksblatt, welche durch ihr günſtiges Zeugnis zur Verurteilung
Mannigels beitrug. Es iſt nicht anzunehmen, daß der ver-waheloſte junge Mann aus eigenem Antriebe gehandelt hat.

Aermers bewohnte voriges Jahr mit der Ehrhardt dasſelbe ge-
werkſchaftliche Haus und war von letzterer ſowie von Enke
darum erſucht worden, der Erhardt die Hälfte des Ackers ab-
zutreten.

Neuhaldensleben. Eine geſtürzte Ordnungsſäule.
Der Geſchäftsführer des hieſigen Wochenblattes, ein eifriger
Sozialiſtentöter und Ordnungsmann erſter Güte, wurde vom
Landgericht Magdeburg wegen Untreue im Zuſammenhange
mit Unterſchlagung zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Der
Staatsanwalt hatte 2 Jahre Gefängnis beantragt.Erfurt. Eine reggt t Geſchichte. Vor der
Strafkammer wurde eine Angelegenheit verhan S die ſchon
ſeit Wochen das lebhafteſte Jntereſſe der hieſigen Juriſtenkreiſe
erregte und die hieſige chronique scandaleuse um einen Fa

Auf der k erſcheint der Zimmermanngen en Frau Katharine Henning aus
elchendorf und der Privatſchreiber Hermann Laue von hier.

Die Eheleute Henning ſind angeklagt wegen Erpreſſung, Frau
Henning außerdem noch wegen verleumderiſcher Beleidigung
und Laue wegen übler Nachrede nach S 186 in drei Fällen.
Die Verhandlung fand unter zeitweiligem Ausſchluß der Oeffent-
lichkeit ſtatt. Der Anklage lag folgender Sachverhalt zu
Grunde: Frau Henning hatte während der Abweſenheit ihres
Mannes den Rechtsbeiſtand des Rechtsanwalts Hoffmann in

genommen und behauptete, dieſer habe ſie in zwei
Fällen, im November und Dezember 1807 auf ſeinem Bureaugemißbraucht und r wängert Sie hatte auch, als ſie von
ihrem Zuſtande Kenntnis erhlelt, einer Nachbarsfrau Mitteilung
SWwpocht und den Rechtsanwalt der Vaterſchaft bezichtigt. Jm
Oktober 1898 kehrte der Ehemann aus der Schweiz zurück und
fand einen 4 Wochen alten Familienzuwachs vor, der natürlich
Gegenſtand lehafter Auseinanderſetzungen wie den Eheatten war. Frau Henning wandte ſh nun brieflich an den
Rechtsanwalt Hoffmann um Rat und erhielt die Einladung zu
einer perſönlichen Rückſprache auf dem Bureau desſelben. ie
leiſtete der Einladung Folge und erhielt die Mitteilung, daß
eine verheiratete Frau überhaupt keinen Anſpruch auf Alimente
be ſie möge ſich nur anderswo erkundigen. Frau Henning
eauftragte nun den Kaufmann Haberland mit der Unterhand-

lung. ieſer forderte zunächſt 4000 M. als Abfindung;: ſchließ-
lich einigte man ſich auf folgender Grundlage: Rechtsanwalt
Hoffmann unterſchrieb einen Revers, durch welchen er ſich ver-
pflichtete, 2050 M. in vierteljährlichen Raten zu zahlen, wenndie Hennings ſich verpflichten, das Kind als ihr eheliches an
zuerkennen, dem Gerücht, daß er der Vater ſei, entgegen zu
treten und bei etwaigen Klagen ſein Zeugnis nicht in Anſpruch
nehmen zu wollen. H. hat auch bereits 350 M. an die Hennings
gogoit Inzwiſchen hatte Frau Henning auch an den
Privatſchreiber Laue gewandt, der die Rechtsanwaltskammer inMagdeburg benachrichtigte und eine Stellungnahme der Kammer

gegen Hoffmann verlangte. Ein zweiter Brief teilte der Frau
Hoffmann die Angelegenheit mit. Durch die Rechtsanwalts-
kammer wurde H. dann veranlaßt, gnsege gegen die Be
teiligten zu ſtellen, er erſtattete Anzeige und fordert ſeine ge-
zahlten 350 M. zurück.

n der Verhandlung blieb Frau Henning in allen Punkten
bei ihrer Behauptung, während der Rechtsanwalt unter
ſeinem Eide beſtritt, in irgend welchen unerlaubten Be-
ziehungen zu ihr geſtanden zu haben er habe die Zugeſtänd-
niſſe, deren Gewährung die größte Dummheit ſeines Lebens
ſei, nur gemacht um den Eklat, den ein ſelbſt für ihn günſtiger
Alimentationsprozeß mit ſich bringe, aus dem Wege zu gehen.
Der Staatsanwalt beantragte für Henning Freiſprechung, Frau
denning 2 Jahre Gefängnis. Nach langer Beratung ver-
ündete der folgendes Urteil: Die Eheleute Henning

werden von der Anklage der Erpreſſung freigeſprochen, Frau
Henning wegen übler Nachrede in 1 Fall mit 4 Monate und
Laue wegen desſelben Vergehens in 2 Fällen mit 5 Monat Ge-
fängnis beſtraft. Jn der Begründung wurde angeführt, daß
der beſchworenen Ausſage des Rechtsanwalts Hoffmann nicht
in allen Punkten der Glaube zu verſagen ſei, andererſeits ſind
aber die Bekundungen der Frau Henning durch verſchiedene
Momente unterſtützt. Das über 2050 Mark ausgeſtellte Doku-
ment, das Verbrennen der Frau Henningſchen Briefe gehöre
hierzu, auch ſei nicht verſtändlich, warum Frau Henning ſich
gerade einen Juriſten als Objekt herausgeſucht haben ſollte.
Das Gericht kam hier zu einem non liquet und deshalb zur
Freiſprechung bezüglich der Erpreſſung. Dann haben aber auchFran Henning und Laue den Beweis für ihre Behauptung nicht

genügend erbracht, den ſie zu bringen verpflichtet waren. Es
mußte deshalb ihre Verurteilung wegen übler Nachrede er-
folgen,

Erfurt. Wegen Teilnahme an einem zwangloſen Spazier-
gange am erſten Mai wurden die Genoſſen Fahrenkamm und
Stegmann zu 15 bezw. 6 M. Geldſtrafe verurteilt. Erſterer
ſei als Ordner und Leiter des Umzuges anzuſehen, da er einen
Zylinder getragen hätte und voranmarſchiert ſei. Letzterer
ſei nur als gewöhnlicher Teilnehmer anzuſehen. Strafmildernd
komme ferner in Betracht, daß ſchon ſeit Jahren die J
ähnliche Aufzüge nicht beanſtandet habe, und hätten die An
geklagten angenommen, ſich keiner Uebertretung ſchuldig gemacht
zu haben. Beide Genoſſen werden Berufung gegen das Urteil
einlegen.
Erfurt. Ein Opfer ſeines Berufes iſt der Schleifer

Emil Holland geworden. Am vergangenen Freitag zerſprang
in der Schwadeſchen Fabrik der Schleifſtein und ein Stück
desſelben ſchlug den am Schleifſtein beſchäftigten Holland an
den Leib. An den erhaltenen Verletzungen iſt der Verunglückte
am Montag geſtorben.

Kleine Provinzial Rachrichten.

Beim Spielen drang dem s8gjährigen Ernſt Bieler in Als-
leben ein Stück Holz, das er zwiſchen den Zähnen hielt, in
den Schlund. Da die Entfernung nicht gelang, mußte der
Kleine nach der halleſchen Klinik gebracht werden. Bei
Hedersleben würde die Leiche eines Mannes aufgefunden.
Vorgefundene Papiere lauteten auf Friedrich Straube
Teutſchenthal Jn Bröditz ſchlug der Blitz in die Schächte
ein. Ein Aufſſchieber wurde 4 Meter fortgeſchleudert. Menſchen
wurden nicht verletzt.

Se

Vermiſchtes.
Auch Milan hat nun ſein Attentat. Am Donnerstag

abend hat in Belgrad ein 28 jähriger aus dem Kommunaldienſt
entlaſſener Feuerwehrmann auf den Exkönig Milan, deſſen
frühere Lumpereien aller Welt bekannt u mehrere Revolver-
ſchüſſe abgegeben, von denen einer die Uniform Milans e
und den mit im Wagen ſitzenden Adjutanten in die Hand traf.
Der Attentäter ſtürzte ſich in den Saveſtrom, wurde aber her-
ausgeholt und verhaftet. Milan wurde von einer Menſchen-
menge angejubelt; er entblößte das Haupt und rief: „Mich hat
Gott beſchützt:“ Dieſer Nachweis wird ſich ſchwer erbringen
laſſen. Milan hatte bekanntlich 1892 nach ſeiner Eheſcheidung
allen königlichen Rechten und auch der ſerbiſchen Staatsange-
hörigkeit entſagt und ging nach Frankreich, wo er mit feilen
Dirnen ein loſes Leben führte. 1894 ſetzte ihn „König“
Alexander, nachdem die Eheſcheidung annulliert war, wieder
in alle ſeine Rechte als Mitglied des königl. Hauſes ein, und
1898 ernannte er ihn zum Kommandanten der ſerbiſchen Armee.Es iſt kein Geheimnis, daß Milan ſeit ſeiner Riücktehr nach

Serbien die Zügel der Regierung führt, während Alexandernur das willenloſe Werkzeug in ſeiner Hand iſt
Es wird von verſchiedenen Seiten verſucht, dem Attentat

einen politiſchen Anſtrich zu geben. Das iſt Humbug. Wer
weiß, welche Schürzenaffaire am Ende dahinter ſteckt. JmOktober 1882 ſchoß die ſchöne Witwe des Sherſletingts

Markowitſch gleichfalls auf Milan. Die Kugel ging fehl.
Helene Markowitſch und ihre Freundin und Mitwiſſerin Helene
Knitſchanin wurden ins Gefängnis geführt, und eines Tages
fand man beide tot in demſelben. Jm Publikum ver-
breitete man die Nachricht, daß die beiden Frauen Selbſtmord
verübt hätten, um der ihnen drohenden Strafe zu entgehen.
An den Selbſtmord glaubte ſchon damals niemand, und als der
Graf von Takowa, welchen Titel Milan nach ſeiner Abdankun
führte, in ſeinem Eheſtreite im März 1891 einen offenen Brie
an ſeinen ehemaligen Premier- Miniſter Garaſchanin ſchrieb, in
welchem er dieſen ziemlich unverblümt der Ermordung der beiden
Frauen beſchuldigte, ließ Garaſchanin einen ebenfalls offenenBrief an den „Grafen von Takowa“ erſcheinen, in dem er ihm
die Beſchuldigung ins Geſicht ſchleuderte, daß er die beiden

habe ermorden laſſen. Jn klichkeit iſt d
ßeheimnis, welches den Tod der beiden Helenen umgab, noheute nicht aufgeklärt. 8

Hamburg.
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Aus dem Reiche.

Am Freitag wurde auf offener Straße derMaurer Schmidt von dem Privatpächter S chefer
erſchoſſen, mit dem er in einer Wirtſchaft in Streit geraten war. Schmidt erhielt zwei Revolverſchüſſe in den Kopf
und ſtarb bald nach Einlieferung in das Krankenhaus. Der
Thäter wurde verhaftet.

horn. Der verhaftete Redakteur der Gazeta Torunska,
Brejski, iſt gegen eine Sicherſtellung wieder auf freien

Fuß geſetzt worden.
Alten urge Selbſtmord beging der Landesbank-

Kontrolleur Gmeiner, indem er ſich auf dem Boden des
Landesbank- Gebäudes erhängte.

Görlitz. Ein furchtbares Unwetter hat Donnerstag
nachts in der preußiſchen und ſächſiſchen Oberlauſitz durch Hoch
waſſer und Blitzſchläge bedeutenden Schaden angerichtet.
Mehrere Beſitzungen ſind niedergebrannt. Jm Neißethal iſt
ein Mann bei den Bergungs arbeiten ertrunken.

Braunſchweig. tudentenexzeſſe.r verübten nachts die Stidierenden Ludwig Heine
und Hans Scheele. Auf dem Heimwege von einer Kneiperei
zerſchnitten ſie bei 14 auf dem Böhlwege und Steinwege be-
legenen Geſchäften die Markiſen, kratzten die Firmenbuchſtaben
ab und verübten ſonſtigen Unfug. Den Geſchäftsinhabern iſtdadurch ein Geſamtſchaden von ca. 300 M, entſtanden

Oppeln. Die hieſige Strafkammer verurteilte den Stadt
baumeiſter Schönherr zu 1 Jahren Gefängnis wegen unge
höriger Ueberlaſtung des Hängegerüſtes beim Neubau der
höheren Töchterſchule hierſelbſt, durch deſſen Einſturz vier Per
ſonen getötet und ſechs ſchwer verletzt wurden.

München Zwei Strolche vergewaltigten bei Miesbach die
13jährige Tochter des Waſſerbauarbeiters Rager in Gegenwart
der zwei jüngeren Geſchwiſter der benachrichtigte Vater eilte
den Strolchen nach und erſtach, von ihnen angegriffen, den
einen.

Wriefkaſten der Redaktion.
„Hohenmölſen. 1. Ja! Und zwar für die Frau 20 Proz.,
ür jedes Kind 15 Proz., doch nicht mehr als insgeſamt 60 Proz.

des Arbeitsverdienſtes. 2. Es iſt leider eine noch häufig vor-
kommende Unſitte, daß einzelne Lehrer die Veranſtaltung von
Sammlungen, aus deren Ertrag dem Lehrer ein Geſchenk ge
macht werden ſoll, dulden. 3. Was wäre dabei ſo Schlimmes,
ſelbſt wenn's wahr wäre Laßt alſo den Helden Held ſchwatzen,
was er will. Sein Gewährsmann wird gelegentlich aufs Korn
genommen werden; denn er macht ſich auch nach anderer Rich
tung hin zu mauſig. 4. Ob der Superintendent das ge-
nannte Lied hören will oder nicht, kümmert uns nicht. Laßt
die Toten ihre Toten begraben.
Franz L. Oberbürgermeiſter Staude hat am Mittwoch im
Herrenhauſe gegen den Antrag Mirbach geſtimmt.

Ge. 100. Sie ſind im Unrecht. Die Schreibweiſe unent-
geldlich iſt falſch; es heißt unentgeltlich. Das Wort hat mit
Geld nichts zu thun ſondern ſtammt ab von entgelten.

Simſon. Die Strecke Berlin Hamburg iſt 286 Kilometer
lang, die Strecke Berlin Frankfurt a. M. über Güſten-Bebra
550 Kilometer. Die letztere Strecke iſt ſomit thatſächlich faſt
doppelt ſo lang wie die erſtere. Die Redaktion macht ſich
übrigens nicht verbindlich, ſolche Fragen zu beantworten.

Rente. Die für die Alters- und Jnvalidenrente zu entrich
tenden Wochenbeiträge belaufen ſich auf

Pfg. bei einem Jahresverdienſt bis 350 Mk.

Eine erhebliche

550

24 85030 von mehr als 850 Mk.Die Hälfte hat davon der Arbeitgeber zu tragen.
A. S. Wenn Sie beſchwören können, daß es ein Geſchenk
iſt, ſo ſenden Sie nicht zurück.

V. in B. Wenn der Dienſt nicht ausdrücklich auf ein wei
teres volles Jahr vereinbart worden iſt, kann das Mädchen am
15. Auguſt für 1. Oktober kündigen. Sie muß dann entlaſſenwerden und kann bei eventueller Zurückbehaltung ihrer S

des Dienſtbuches und der Jnvalidenkarte auf Herausgabe und
Erſatz des durch die Weigerung entſtandenen Schadens klagen.

Abonnent H. Fleiſchermeiſter Holl, Liebenauerſtr., lieſt das
Volksblatt nicht.

Eisleben. Es liegt doch den Blättern dieſes Schlages ſehr
nahe, ſich für die genaue Zahl der Eſel zu intereſſieren. Gruß!

Quittung.
x gFhenmölſen. Für Parteizwecke von der roten Kindtaufe

M

Die Genoſſen, welche noch im Beſitze der zwei letzten Aſſten
ſind, werden um ſofortige Ablieferung erſucht. K. P.
n h

Sprechſtunde der Redaktion mittags von 412 bis
1 Uhr.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 6. Juli.

t Deigrroten: Der Handarb. Ewald Bluſchke und Luiſe Wiegandt (Ludwig Wucherer
traße 21).

Eheſchließungen: Der Pfarrer Paul Bachmann und Eliſabeth Uhlmann (Gehren-
dorf und Steinweg 38). Der Handarb. Joſ. Jmiela und Amalie Junge (Weingärten 34
und Schülershof 10).

Geboren: Dem Handarb. Kunze eine T. (Spitze 11). Dem Reſtaurateur Gleichmar
eine T. (Thomaſiusſtr. 38-39). Dem Bäckermſtr. Vent eine T. Merſeburgerſtr. 100).
Dem Maſchiniſten Linde eine T. Glauchaerſtr. 75). Dem Lehrer Schnur eine T.
(Thomaſiusſtr. 40). Dem Bäckermſtr. Grunewald eine T. (Tholnuckſtr. 4). Dem Poſt
ſchaffner Silo ein S. Anhalterſtr. 3).

Geſtorben: Des Eiſenbahn-Stat.-Aſſ. Leban T., 4 J. Bahnhofſtr. 6). Des Markt-
helfer Treff T., 8 M. Ritterſtr. 3). Der Poſtſekretär a. D. Niemann, 65 J. (Jäger-
platz 3). Die Witwe Agnes Schnabel, geb. v. Ziegenhierd, 77 J. (Magdeburgerſtr. 40).
Die Witwe Pauline Kraneis geb. Brandt, 69 J. (Gr. Sandberg Der Arbeiter
Wiener, 31 J. (Ludwigſtr. 13). Des Hilfsbremſer Titze S., 6 M. (Hardenbergſtr. 2).Des Schuhmacher Rolle T., 1 J. (Taubenſtr. 5). Der Handarb. Jllge, 78 J. Wober
ſtraße 6). Lina Kohlmann, geb. Voigt, 52 J. P fen 22). Des Viauwer Heine S.,

4 J. (Albrechtſtr. 24). Des Rittmeiſter v. Thi totgeb. (Entb.-Jnſt.) Des Univ.
Prof., Geh. Medizinalrat Dr. med. Fehling Ehefrau, Antonie geb. Müller, 41 J
(Magdeburgerſtr. 15).

Halle, den 7. Juli.
Aufgeboten: Der Müller Paul Scholz und Anna Ferl (Eisleben). Der Königliche

Bergaſſeſſor Karl Hornung und Martha Kramer (Bleicherode und Eisleben).
Eheſchlirßungen: Der Buchbinder Ernſt Schröder und Klara Schöneburg (Thüringer-

ſtraße 7 u. 20). Der Maurer Karl Deege und Anna Serbe (Jakobſtr. 38 u. Schützen
ſtraße 5). Der Maurer Albert May und Frida Miſchur (Kl. Ulrichſtr. 37 und Schmied-
ſtraße 29). Der Schloſſer Auguſt Gebhardt und Anna Wiegandt Merſeburgerſtr. 149
und Bertramſtr. 22). Der Tiſchler Julius Kirchner und Auguſte Gothe (Kühgaſſe 3)

Geboren: Dem gepr. Lokomotivheizer Hermann ein S. (Thomaſiusſtr. 35). Dem
Schuhmachermſtr. Piper eine T. Charlottenſtr. 22). Dem Konditor Goedicke eine T.
(Bahnhofſtr. 65). Dem Fleiſcher Dietrich eine T. (Schwetſchkeſir. 9). Dem Buchbinder
irſe ein S. (Lindenſtr. 54). Dem Zimmermann Wolf ein S. (An der Schwemme 3).
em Schloſſer Ziele ein S. Frieſenſtr. 21). Dem Schneidermſtr. Kretſchmar ein S.

(Steinweg 55). Dem Kaufmann v. Glan eine T. (Markt 13). Dem Buchdrucker
Bernecke eine T. (Martinſtr. 7).

Geſtorben: Die Witwe Amalie Schröter, geb. Eisner, 73 J. (Alter Markt 21).
Des Handarb. Hentrich T., 1 J. Glauchaerſtr. 29). Des Aufſeher Schmidt Ehefrau,
Friederike geb. Gauk, 60 J. (Klinik). Des Eiſenb. Bureaudiener Kanzler T., 3 J.
(Bruckdorferſtr. T Des Schmied Wedler T., 3 W. (Mangsfelderſtr. 28). Des Schloſſer
Ecke S., 2 W. (Alter Markt 4). Die Witwe Karoline Löther, geb. Hirſch, 67 J. (Hirten
ſtraße 4). Des Streckenarb. z Ehefrau, Wilhelmine geb. Krille, 45 J. nik).
Des Tiſchler Baumbach T., 2 M. Brunoswarte 24). Die Witwe Amalie Büttner,
geb. Schwerdtfeger, 67 J. Schillerſtr. 32).

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

an Kinder festen
empfehle ich mein grosses Lager in Spielen für
Kinder jeden Alters, Scheiben, Sterne, Adher,
Ballfänger etc. Ferner als Prämien oder Gewinne
Tausende nützlicher und prakt. Gegenstände in
eder gewünschten Preislage. Bei grösseren Ein-
àäufen Engros- Preise.

C. F. Ritter, Halle Leipzigerstr. 90.
L

e
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un Zu chends da Uhr in obern Vellerne. daſeche

Retallarbeiter Verſammlung
Tagesordnun

iellen auf tricht der Liquidat ons kommiſſion über den zum Verband übergetretenen achverein

zur Wahrung der

e große öffentliche

Die Bekannt der r derRüntf reiben, betr. Heſeitigung der Ueberarbeit. 2.

r Jntereſ i der Schloſſer, Dreher und Berufsgenoſſen.V Kollegen, erſcheint Mann für Mann. e
Der Einberufer.

Achtung!

Ia mr eS Sennigg den 9. Jnli mittags 12 Uhr im „Roſenthal“

Sonnabend den 8. Juli abends 8 Uhr
bei Meinecks, Scharrenſtr,, Verſamm-
lung.
vom 2. Quartal.
ſoren.

Deutſ T r r. Zeitz.

Tages Ordnung: Abrechnung
Bericht der Revi-

Verbands Angelegenheiten
ahlreiches Erſcheinen der Mitglieder

iſt notwendig. Die Ortsverw.deentliche
Tagesordnung

frage. Verſchiedenes.

Maurer Versammlung.
Stand des Streiks und die Unterſtützungs-
Alle Maurer ſind eingeladen.

Der Kinberufer.
e rbeiter-Bildungs-Verein, Halle u. Umg.

Sonntag den 9. Juli nachmittags Punkt 3 Uhr im Saale

des Vereinslokals „Engl. Hof“, (Gr. Berlin)General-Verſammlun
2. Bericht des Vereinskaſſierers. 3. Bericht der Ob-

Tagesordnung: 1. Bericht über den Stand de
a der einzelnen Abteilungen. 4. Ehtlaſtung des Vor

ſtandes 5. Neuwahl des Vorſtandes. 6. Sommerfeſt. 7. Ein-
richtung einer Badeanſtalt für die Mitglieder.

Die Filial- und Hauptvereins- Mitglieder werden gebeten, recht
ahlreich und pünktlich zu erſcheinen, da um 6 Uhr der Saal wieder frei

ein muß Der Vorſtand.Nm 16. Juli Sommerfeſt im Bellevue. Anfang 3*4 Uhr.

Erster Halleseher Ringsport.
Sonntag den 9. Juli 1899 2 e r g n t g. e z
findet in an grocks Gaſthof

in Dölau unſerverbunden mit athletiſchen Aufführungen und Ringkampf, ſtatt.
Freunde und Gönner unſeres Sports ſind willkommen.

Der Vorſtand M. Hempel.

centlä Wutreeee Direktion:Fr. W'iehie.
Jeden Sonntag pon 114-1 Uhr Abends 8 Uhr Das erfolgreiche
Frühschoppenkonzert neue Juli- Programm.

und Thee Ganrſens,
d diKünstler- Matinee, der ſchwarze Herr und die

89099690056
Peissnitz, Halle a. S.

Sonntag den 9. Jnligrosse unbaioaraint
mit einem neuerbauten Rieſen-Luftballon

durch den Ballonführer des Sächſiſchen LuftſchifferVerein
Herrn Paul Spiegel aus Chemnitz und ſeinen Aſſiſtenten

OSswaleaä Lischeé.
Beginn der Füllung des Ballons mittags.

Auf s 6 Uhr n SLährend der Füllnng:

grosses Konzert.Eintritt für Erwachſene 20 Pf. Kinder 10 Pf.

mä in

Heute Sonntag bei günſciger Witterung

M e K. 6 R
Hierzu ladet freundlichſt ein

Familie Grothe.

Bowrb uunmng-
Allen meinen werten aqhbarn, Freunden und Bekannten zur Nachricht,

daß ich am heutigen Tage das

gerftr. 97Neſtaurant Merſebur
eröffnet habe. Ka Ausſchank der Brauerei Freyberg. De

Mit der Bitte, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen, zeichnet
Hochachtungsvoll

Während meines

Haiſon-
NAusverkaufs

2 bietet ſich eineſehr günſtige Kaufgrlegenhrit

Herren u.ſämtlicher fertiger
Knaben-

W Garderobenl zubedeniendherabgeſehten

Preiſen.

Ein woſten henurigeſehter Knghenamüge, leichte Sommerſa

und Arberitergarderobe werden billig ausverkauft.

ArbeiterSängerchor Zeit.
Mittwoch den 12. Juli 1899abends 84 Uhr
General-Berſammlung

im Vereinslokal (Felſenkeller).
Die Mitglieder werden erſucht, zahl

reich und pünktlich zu erſcheinen.
Singeſtunde fällt an dieſem Abend
aus. Der Vorſtand.
Krankenkaſſe des Dienſt- u

Die

Arbeits-Verſonals.
Sonntag den 9. Juli, nachm. 4 UhrGeneralverſammlung
in Borcks Reſtaurant. Der Vorſtand.

Presslers Berg.
Sonntag von 3 bis 11 Uhr

Hreilcon gert
von der Walhalla Kapelle.

Ferd. Fromanns KReſlaur
Zwingerſtraße 26.

Sonnabend und Sonntag
Hähnchen Segen

Zwanzigers Reſtaur.

Spitze 15.
Sonnabend und Sonntag

Hähncherz-
Auskegeln,

wozu freundlichſt einladet
Der Obige.

Herbigs NReſtaur.,
Pfännerhöhe 28.

großesSchlahie- Frſt.
S Güntherſches Vier.

Reſtaurant zum ſanften Heinrich

Triftſtraße 41.

Achtu ngsvoll Heinr. scholtiseck.
Skejskals Reſtanrant,

Bergſtraße 4 am Paradeplatz.Sonnabend u. Sonntag

ff. Freyberg Bräu.
Es ladet ergebenſt ein

Der Obige.

Montag den 10. Juli e

Allen Freunden u. Bekannten halte
meine Lokalitäten beſtens Suleſche
ff. Pilſener aus der HalleſchenAktienBrauerei.

Hähnchenauskegeln.

Prei- Konzert.
Geschäfts Verle gung

Meinen werten Kunden, ſowie einem hieſigen und auswärtigen Publikum
die ergebenſte Mitteilung, daß ich am heutigen Tage meine

HZigarrenfabrik verbunden mit Detailgeſchäft
nach PF Dreyhauptſtraße Nr. 1 verlegt habe. Ich werde ſtets bemühtſein, ein mich beein en Publikum gut und reell zu dedienen, zeichne

Halle a. d. S., den 8. Juli 1899. ochachtungsvoll
Karl Günthers Nachf.

5 Pfund Wurſt, Speck, Schmeer
und fettes Fleiſch für 3 Mark.

E. Weisshuhn, Fleiſchermeiſter,
Kröllwitz.

Wer O
Velix für nur 5 Pfg.

Felsenburg, Montag abend

J Jutereſant für Danen!

Betrachten mh si empfehle den ehrten Rauchern als
aus ichnete Qualit Zigarre.n i e nie e itz, Kalkſtr.

odie Anslagen Nu ſt als: Zithern, Geigen,S iſt Akkordzithern amerikaniſch
Guitarrezithern, Mandolinen e

t tarren, Harme hikas c. e. Saiten
jeder Art, Beſtandteile, Reparaturen
e. Billige Preiſe. Schindler.

S LeipzigN. Sch., Eiſenbahnſtr. 46.
Achtung! Zeitz. Achtung!
Meinen werten Freunden, Bekannten

und Genoſſen zur Kenntnis, daß ichS von heute ab Gerger Kleiderſtoffe
zum Verkauf bereit halte.

I. Fischer. Leipzigerſtr 50.
1 hocheleg. Nähmaſchine und Zteil.

Divan ſpottb. z. v. Kaulenberg 5, p.
Böltcherwaren Ferant in

Gebrauchte Champagnerflaſchen

kauft ſr J. Sternlicht,x Lilienſtr. 10. Telephon-Anſchl. 1148.
Ein gut erhalt. Kinderwagen zu ver-

kaufen Tholuckſtraße 4, I r.
RieſenKaninchen-Verkauf, alte und

junge, Herderſtr. 1, p.

Güuſtig gelegeneS BRausteiten
in I. Bauzone am Böllbergerweg

58 preiswert zu verkaufen durch
e W. Cueke, ſaurermsir.,

Steinweg 25

Jm Bez. Kafſſel, Hof, 88 Morg., kleef.
e Boden, Bach am Hofe, mit kompl. Jnv.

Sämtl. Schuhmacher Artikel
und Werkzenge,

Sohlleder-Ansſthnitt
zu billigſten Preiſen.

H. Wiebach, ansz ſtraße e.
Lederhandlung u. Schäftefabrik.

Magazin für Herreukleider nd Ernte 26005 Kit e ins
e »nalmm, Hannover, Seelhorſtſtr.36 ſeiprigerſtruße 16 e e e eJ oberhalb e Wohnungen r 2,

zum 1. Oktober zu vermieten.
Zu erfragen im Hinterhaus ſowie
Spitze 5 bei Zwanzi ger.
Wohnung: 2 Stuben, Kammer,

Hüche und Zubehör
Hof, part., z. 1. Oktober zu vermietenNäheres v ger ſtraſze 26.
Frdl. Schlafſt. off. Dieskauerſtr. 13, III.

Ein Herr f. Schlafſt. Geiſtſtr. 21 H. II.
2 anſt. Schlafſtel llen zu vermieten

rer 11, I r.
Fr. Schlafſt. f. 2 H. Dieskauerſtr. 13 I. r.Geübte

Bräu. Z Du genügt

Fahrräder
Aurora., W rine e of Wales.,. Allright,
ſämtliche Erſatz u. Zubehörteile,

Spezialität: Laufmäntel, Luft-ſchläuche, Acetylen Lampen und
Glocken.

Reparaturen gut und billig.P. Hagemann, Gommergaſſe 2.

Stiefel und Schuhe werden billig
beſohlt und

repariert, wie bekannt mit gutem

M r a a K un n
Martinsberg 6.

Jeden Sonntag
Abendunterhaltung,

wozu freundlichſt einladet G. Zanhm-

gebrauchten Riemenleder, nur bei
J. Sternlicht, jetzt Vilienſtr. 10.

Fernſprecher 1148. Arbeiterinnen

Saale Terrasse.
Sonntag: Jamilien-Kbend.

Fr. Trautwein.

aufHelical-Premier- gindermäntel u. Jacketts
Tourenrädoer erhalten dauernde und lohnende Be

chäftigung.
teinstes deutsehesD. Fahrt. Frauen und Müädchen,verkaufe r 140 und welche das Arbeiten von Mänteln er-

150 Mk. J lernen wollen, können ſich melden bei

Goldene Egge.
Jeden Sonntag von 3 Uhr angroßes grei- Konzert.

Wilh. Lönnig.

1 Jahr Ghrante

Albert Fetzold,Halle a. S., 142.
Mdenstr. c.

Gebr. Sernau,
Grosse Ulrichstrasse 53.

Jch warne jedermann, meiner Frau
auf meinen Namen etwas zu borgen,
da ich keine Zahlung leiſte.

s Grreskbowio-

Weissenfels.

Paul Arlts Witwe
empfiehlt

Sonntag von 3 Uhr ab

GeſetſcKränzchen.
Es ladet ein Der Vorſtand.

Schade*Schützenhaus Nachruf.
Freitag den 7 Juli ſtarb unſer

Kollege, der Steinſetzer Karl
Wiegleb. D Obwohl erſt ſeit kurzem
dem Verband angehörig, verlieren
wir in ihm ein treues ed.

Leicht werde ihm die Erde
Die Beerdigung findet Montag

Hüte und Mützen,
Hoſenträger e

einer geneigten Beachtung.

Sardellen
ſo lange der Vorrat reicht billig

den 10. Juli nachm. 5 Uhr vom
960

Eine wahre

Delikatesseiſt mein Thüringer Landbrot,
groß, kräftig und wohlſchmeckend.
Karl Koch, Herrenſtr. 1.

Paul Landgraf, Sqhueerſraße

Pfund 1 Mk. 4 Stck. 10 Pf.
bei i. Menze,Steinweg A.

Skieſel und Schuhe ſt net
haft ausguten Zuthaten earb. wie beka ekannt,

empfiehlt zu billigen Preiſen nur
J. Stornlienht, jetztsLilienſtrzlo.

Südfriedhof aus ſtatt.
Um recht zahlreiche Beteiligung

der Kollegen erſucht

Der Vorſtand
Halle des

teinſetzer Deutſchlands
der
der
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r Kinderhleidchen, Schürzen. V. A. Otto, RuintParke
Treppendurchgang

nach der Halle.

Vorläufige Anzeige.
Freunden, Bekannten und Genoſſen hierdurch zur Nachricht

daß ich Rontag, den 10. d. M.. das Reſtaurant

„Zum Pelikan“, Steinweg
übernehme.

Priedrich Sachso-
m o quotohyh-1]2hnm94fWw x ws Wehr d ö m

w. R orm, Halle 3 Gr. Klansfr. 1

Anübertroffen billigſte Bezugsquelle fürHerren, Knaben, Arbeitergarderobe.

t Jch empfehle zum Beiſpiel: eJ Jackettanzüge von M. 7.50 an. Zwirnhoſen von M. 1.10 an.Lederhoſen von M. 1.35 an.

Leinenhoſen (blau) v. M. I.
S Rockanzüge von M. 13. an.
Paletots von M. 6.00 an.
e Herrenhoſen von M. 1.75 an. an.

Knabenanzüge von M. 1.75 an. Zwirnweſten von M. 0.75 an.
e Alle anderen Artikel unerreicht billig.

weine ne in t in n tieren Jureſe n. n v

e x

v d 29 SFrau Sehäfers Gärtmerei(
Ludwigfſtraße 18

empfiehlt ſich den geehrten Vereinen und Gewerkſchaften bei Sommerfeſten
und Vergnügungen zur Lieferung von Blumen und Topfpflanzen zu
Verloſungen. Bei vorkommendem Bedarf halte meine Bouquet- und
Kranzbinderei beſtens empfohlen

Schwarze
Schnallenſt.
10.50 M.

Gelbe
Schnallenſt.
10.00 M.

45 Gr. Alrichſtraße 45.Halles 9 SchuhwarenLager

offeriertt die ſeit Jahren ihrer guten Qualität und Eleganz zufol e beſtens
eingeführten Schuhwaren zu den denkbar billigſten Preiſen.

Als beſonders preiswert empfehle:
la gewalkte Kalbleder S erren- Segeltuchſchuhe 2.50 M. an.
3 Zugſtiefel, aus einem )amen-Knopfſtiefel, f.Stück, gelb &der genärbt. Kalbleder, v. 7.50 M. an.
I ſchwe irz genäht v. 10.00 M. an Damen-Zugſtiefel, fein

Herren-Beſatz-Zugſtiefel, Fenärbt. Kalbleder,Kalbleder, ſpitz und Damen-Zugſtiefel, a
eckig, Han darbeit Wildroß v. 4.80 M. an.

Herren-Zugſtiefel, gew. Damen-Knopfſtiefel,h Rindleder, Handarb. v. 6.00 M. an. gelb, echt Ziegenleder v. 7.50 M. an.
amenSchnür- undHerren-Schnür- und

Zugſchuhe, Handarb. v. 4.80 M. an gZugſchuhe v. 3.50 M. an.
Herren Schnürſtiefel, Damen-Pantoffel v. 0.35 M. an.h ſehr elegant C Damen-Jergſguhe à v. 1.25 M. an.
J Herren- Ding Kellnerſchuhe v. 3.80 M. an.

„Goodyear Welt“ Damen-Zeugſtiefeln v. 2.90 M. an.Herren Zugſtiefel, Lack-Spangenſchuhe,
„Goodyear Welt“ (Lacktuch) v. 3.00 M. an.Herren Turn- und Lack-Chikſchuhe (Lackt.) v. 2.00 M. an.
Tennis- Schuhe Erſtlings- Schuhe v. O.35 M. an.

Damen-Lederpantoffel,Herren Strandſchn uhe,

echt Ziegenleder v. 6.00 M. an genagelt v. 1.50 M. an.
Ferner empfehle mein reichſortiertes Lager in:

Original Goodyear- Welt Schuhwaren
nur erpröbte erſtklaſſige Fabrikate zu denkbar billigſten Preiſen

v. 6.50 M. an.

v. 8.50 M. an.

S

v. 8.00 M. an.

10.00 M. an.

v. 9.50 M. an.

v. 2.50 M. an.

nur
Wiener Schuhwaren- Bazar

Kinder 22777Kuopß iefeln 45 Gr. Alrichſtraße 45.
M. Größtes Schuh Lager am Platze

Geſchäfts Verlegung.
Meinen geehrten Kunden und Freun-

den zur Nachricht, daß ſich mein Ge-
ſchäft jetzt Jakobſtraße 23 befindet.

Bitte um fernern Zuſpruch.
Achtungsvoll

Louis Eias, Jakobſtraße 2
Barbier und Friſeur

Vom vereidigten Chemiker gepr.
Unter ärztlicher Kontrolle

angefertigt.

Was ſich bemährt,
das halte feſt!

Dieſer Deviſe verdankt manche
Mutter ihre ölühende und wohl-
genährte Kinderſchar.

Karl KochsNährzwieback
hat ſich durch 16 jährige außer-
ordentliche Erfolge aufs beſte
bewährt.

Karl Kochs Nährzwieback iſt
durch ſeinen hohen Nährwert
u. Gehalt an Nährſalzen beſtens
geeignet, das Kind vor den Fol
gen fehlerhafter Ernährin ig als
Skr ophuloſe, Darmkatarrh,
Drüſen, Rh achitis, Knochen-
Krankheiten c c. zu ſchützen. Zu
haben in Packungen zu 10, 20,
30 und 60 Pfg. in
Karl Kochs Nährzwiebaet-
Fabrik, Halle a. S., und inallen beſſeren Kolonial-
waren- und Droguenhand-

lungen.8eesooe e
10 Frfg.

Uhrglas, Uhrring, Zeiger, neue Feder
1 Mark, neuer Cylinder 2 Mark, Uhr-
gehäuse 15 Pfg. dasselbe in Neu-
silber 25 Pfg., Schlüssel 5 Pfg. Vongrosser Wie ügkeit ist nun für jeder-
mann, dass Sie trotz meinen enorm
billigen Preisen auf jede Reparatur
tür genaues Gehen

volles Jahr Garantie
haben, deshalb gehensie
nicht fehl urd wenden
Sie sich sofort bei der
Reparatur Ihrer Uhr an

Sparmannus
Uhren-Fabriklager

W S Spezialreparaturwerkstatt
e Gr. Steinstrasse 47.

Leiterwagen, blau en mit
i e ſolid gear et Stück3 M., 4 M., 6 M., 8.50 Me blau odergelbge eſtrichen,
mit Eiſenachſen, ganz beſonders ſtark
gearbeitet, 7 M., 8.50 M., 10 M.,12 M., 15 M., 18 M., 20 M. 24 M.sphrt wagen ein und zweiſitzig, von

6 M. an bis zu den eleganteſten.Sander Sandkarren in Holz
und Eiſen.

Sputen, Schippen, HarkKen., Giess-
Kannen, Eimer.

sandformen in Holz und Blech.
Reifen, Croquetts, ſowie ſämtliche
Sommerspiele, Botanisiertrom-
meln,. Brottrommeln, VUmhänge-

Körbohen, Turngeräüte
W in größter zu bekannt billigen Preiſen.

Robert Plötz,
17 Leipzigerſtraße 17.

Empfehle beim Einkauf von

Möbeln
mein gr. Lager (größtes hier am Platze)
neuer und gebranchter Möbel

jeder Art. Wie bekannt billige und
reelle Bedienung.

Friedrich Peileke, u..
vis-à-vis CaféHohenzollern. Teleph. 1154.

Franz Martini
Bürſtenmachermeiſter
Geiſtſtr. 18 Geiſtſtr. 18empfiehlt einem geehrten Publikum alle

Sorten feine und ordinäre
Bürſten, Beſen n. Pinſelwaren etc.

auf das angelegentlichſte
unter Zuſicherung reeller Bedienung.Vertitow, f faſt neu, 28 Mk., zu r

kaufen Schwetſchkeſtr. 5,
Schlafſtelle offen Harz 27, p.

Verein ehem. Robert Traxdorf?cher Volksschüler
hält am Sonntag den 9. Juli 1899 von nachmittags 3 Uhr an im
Varadiesgarten ſein Hommerfeſt, verbunden mit Kinder

etc. ab, wozu freundl. einladet Der Vorstanel.
Meinen werten Gäſten und Freunden hierdurch zur Nachricht, daß ß ich

meine lange Jahre innegehabte Reſtauration

Zum grossen Kurn fürstranthe halber Herrn Herrmann Laerm übergeben habe. Für das mir bis-

her erwieſene Wohlwollen ſage ich hiermit meinen beſten Da ink und bitte ſelbiges
meinem Nachfolger übertragen zu wollen. Hochachtungsvoll

e Karl Stiüttriäch,S Mi werten Freunden, Bekannten ſowie einer geehrten Nachbar
chaft die ergebene Mitteilung, daß ich obiges Reſtaurant „Zumgroßen Kuckal e

Reil- u. Brunnenstrassen Ecke
übernommen habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, den mich beehrenden Gäſten mit nur guten Getränken und Speiſen zu bewirthen. Um geneigten
Zuſpruch bittet

Hermann Lanorm.

Nearkt Nr. 15 u. 16, Fart. u. 1. Liage.

Wegen vorgerückter Saison werden cFtef- Anzüge, Wasch-Anzüge,

xKkonteur- Anzügen
auch

einzelne Kosen, Kemden usw.
zu ausserordentlich billigen Preisen

abgegeben.

T n l c r9
We r

V e
W

i un 3S
S

S

c VGelanVnüvertreffſicies Wasch- u, Bleichmitkel,

Allein echt
mit danen Dr. ThOmpSs on Sehutzmarke Schwan
u VorsichteeöorrNachalimungen?

zu Faben in alten besseren Colonial- Droguen- u. Seifenhandlungen.

Alleinigen Fabrikxant: ERNST SIEGLIN in Düsseldorf.

Staunend billige Preise.
NGrossen Posten omadſſirto Beschirre

verkaufe enorm billig

r ohne KonkurrenzStiefelwichſe 3 Schachteln 8 Pfg.
Scheuertücher, Stück 9, 13, 18, 20 u. 25 pf.
Wäſcheklammern, Schoch t J.
Schmortöpfe, 40,55, 65,75, 85, 95 b. 6.00 Mk.
Henkeltöpfe, 50, 60, 65, 75, 85 bis 1.50 Mk.
Kaffeekocher, 50, 65, 80, 90 bis 4.25 Mk.
Waſſerkeſſel, enorm billig.

Holzwaren Pewyr u. Gabeln Küchenmeſſer
enorm billig. 50, 65 Pf.
Kaffeemühlen Blechlöffel Bürſten waren

125, 135, 165 Pf. 6 Stück 25 Pfg. l aroßer Auswabl

Küchenbretter Waſchbretter19, 29, 39--200 Pf. 75, 90, 65 Pf. 41 75 und 98 Pf.

Kücheneinrichtungen werden billt berechnet.
Garantie auf jedes Stück. Umtauſch geſtattet.

Nur G Soiststv- 65 Renyaſtr
Verlag und für die Jnſerate. verantwortlich: Auguſt Gr oß. Druck der Halleſchen Genoſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m.eb. HyrHalle a. S.

10, 15 u. 25 Pf.
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